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Vorwort. 



Aufgefordert von Freunden der Geognosie^ 
meine Beobaphtiingen über- da^ ältere sepon^ 
däre Gebirge einiger Gegenden Deutschlands 
mitzutbeilen^ beabsicbtigte ich vor mehre^ 
ren Jahren schon diesem Wunsche durch Be-r 
kanntmachung einzelner Abhandlungen in Zeit--> 
Schriften entgegen zu kommen« Wiederholte 
Besuche einiger Gebirge gestatteten mir inzwi- 
schen das gesammelte Material mehr zu ver- 
vollständigen, und besonders die Verbreitungs- 
gebiete der Eormationen mit grösserer Genauig- 
keit darzustellen. So entstand aber aus dem 
Resultate der Beobachtungen des Kupferschie- 
fergebirges der Wetterau und des Spessarts 
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Einleitende Bemerkungen. 



^ormiüionsumfang. 

Wenn ich mich zur Bezeich imng einer Reihe von Felg- 
gesteinen dee Ausdrucks: .„ICiipf erschief ergebirge'-^ be- 
diene, so umfasst derselbe die eigentliche Kupferackiefer- 
formation *~) and einige Gebirgeformationen , welche mit 
ihr in mehrfacher Beziehung sich eng verbinden; oder 
ich begreife darunter eine Suite von mannigfaltig niian- 
eirten Kalk-, Mergel-, Sandstein-, Tkon- und Eisen- 
stemfelsarlen , welche eine Steile einnehmen zwischen 
Trsnaitionsgebirge nnd Muschelkalk stein. Will ich mich 
fcarz Busdrücken, so nenne ich den alteren Theil des 
secondSren Gebirges Kupferschiefergebirge. Hr. Frgibs- 
LKBBN, welchem wir die so classische Arbeit über daa 
Knpferschiefergebirge lon Norddeutschland verdanken, 
hat diese sehr passende Benennung gewählt, weil sie 
Ton einer Felsart entnommen ist, welche nicht nur der 
Gegenstand eines wichtigen Bergbaues ist, sondern auch 
weil diese Felsart im Verbände mit den Gliedern einer 
Formation immer als eine solche erscheint, welche in 
der Lager Hugsfolge stets ihre bestimmte Stelle einnimmt 
nnd nie fehlt, und desshalb über die Identität der übri- 
gen Formationsglieder überall, wo man sie vorfindet, ein 
entscheidendes Licht verbreitet. Doch hat Hr. Fssiss- 



•) Aller Flciztalk, nacl, ,leiu dcn=dbcii iii ^ünU-TiitscIilanJ 
tLciltcn Umfuiige, 
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■VvfeBKN dieser Classe Ton Gebirgen einen grosseren Uin- 
' fang gegeben. Naofi dem Begriffe, welclien er derselben 
beilegt, umfa^st nie alte GebirgHTormatiüNcn, welche uuf 
der einen Seile in das tlebergaiigsgeliirge, auf der an- 
deren in das tertiäre Gebirge sich verlaufen, oder er 
begreift unter Kupfereclijefergebirgfl beinaJie das ganze 
eigentliche Flüzgcbirge natli dem Umfange, welchen ea 
damals hatte, als Ilr. Fbeirsleren seine Arbeit über das 
Kupferecliiefergebirge erscheinet) liess. Man unterschied 
zu dieser Zeit noch nicht die Kcuperformation Tom mitt- 
leren FlÖKsandstcin {^bunter Sandelein}, sondern führte 
gewöhnlich beide anter ein niid derselben Formation 
auf. Eben so wenig waren die Verhältnisse der Lias- 
formalion, des Jurakalkes, des QnadersandsteinN (^Greeu- 
sand} und der Kreide bekannt Abgerechnet diese fünf 
Formationen begreift nun Hr. FaßiESLEBEN *) das ganze 
Flözgebirge unter seiuem Kupferschiefergebirge und giebt 
ihm in Bezug auf Lagerung« folge folgende Classilicalion : 
1} Muschelkalk (horizontaler Kalk} 
2*) Sandstein und Thongebirge 

a} s chiefer iger Thon oder Leiten 

b) Mergel 

e) Gjps (Thongyps) 

d} Ssndateia 

e} thonartiger Eisenstein 
(Steinkohlen} 

f) Kalkstein 

g} Roggens lein 

h} Sandstein schiefer 
3} Aelteres Kalksteingebirge. 



mbeslimmter 
Folge. 



a) Gyps j 

b) StmliBtein 1 



zusammengehörig 
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,*) üeognoitiicbe Arbcil 



c^ Stink stein \ 

d ) Kalkei Ben stein I 

e) Asche desgleichen. 

I f) Höhlenknlksteiii i 
g) Rfluhkalk I 

f h) Ranchwacke / 

C. 
i) Zechstein. 
t) Mergeisciliefer 
a) Dach 

ß) Knpferschieferllös 

'/) Weissliegen des. 

1) AeltereB Sandsteingebirge 

a^ Kothliegendes 

b) Steiiikohlengebirge. 

Ausserdem haben andere berühmte Gebirgsfnrscher 

wie die Herren Voigt, tös Buch, Lehmann, Lasiüs, 

Karsten etc. von den, des Herrn Frejesleben im Ein- 

aelaen abweichende ClassiScalioiien des Kupferschiefer- 

gebirges gegeben; im Allgemeinen stimmen sie jedoch 

mit demselben überein. Man darf sich übrigens nicht 

wundern, wenn die Beobachtnngen eines Gebirges, wel- 

cbes hinsichtlich seiner speciellen Verhältnisse mitunter 

ielti locale Verschiedenheiten aufzuweisen hat, auch 

rerschiedene Kesullate lieferten, Ruf welche man von ciu- 

inder abweichende Classificationen baute. 

Es unterliegt mir die Absicht zu einer allgemeinen 
Monographie des Rupferschiefergebirges, durch Ausein- 
andersetzung der localen Verhältnisse, welche ich in 
einem sehr kleinen Landstriche beobachtete, hier nur 
einen Beitrag zu liefern. Ohne daher zuvor die xer- 
■chiedenen Ansichten anderer Gebirgsforscher über Clas- 
sification etc. einer näheren Betrachtung oder V%v^<ex- 
cboBg SU unterwerfen, \!eTt4fc w\v Va. "S ■gfla\^ "gwet 'a^tar-, 



deroDi des KupfcrscIiicfer^ebirgeB der Wetterau und di 
Spcssarte die Einllieilung TOn Hrn. Fkeiesi.bben als eine 
dci- bewälirtestcn bcibdialLen, nur mit dctn Uiiterscliiede, 
(laaa icii die Sluscliclltalkformation ganz davon aus- 
sclilicsse nnd dem jüngeren FlÖzgebtrg^e beizähle, und 
äasa icli wciterliin das Weiaxliegcnde von der Formatiou 
des ültercti Ealketcins trenne und als derjenigen des äl- 
teren Sandsteins eingereiht betrachte. 



VerbreituTig im Al/getneinen. 
Ea sind die Gegenden der recliten Mat'nseite , tlieiig 
nordwärl« vim Frankfurt, theila nord- und iiordostwärts 
Toii Htmaa gelegen, durcli die Kinsig, die Gründau- 
bacli, die Seuicnbaeli, die Nidder und Nidda beliert-scht, 
in wcltbeu sieb das eigentlidie Kupferschiefergebirge 
wohl in seiner äuasersten südlichen Verbreitung fo 
Deiüschland zeigen mag. Alle ältere secondare KalkbU- ' 
düngen im Küdliulien ßeutschlande gehören dem Alpen-' 
kallc an, welcher wohl eine paralelle Stelle in der La- 
gerung sl'nige mit der Kupreraehieferfornialion einneh- 
men mag, rüektiiühllich ihrer inneren Verbaltnisse aber 
TOD ihr sehr entfernt steht Als die Fläche, innerhalb 
llci'cn Grenzen dieser südlichste Theil des deutschen 
Kaprersehielergebirges verbreitet ist, kann man auch die 
Strecke Landes ansehen, welche zwischen dem Theil des 
Maina von Frnnkfurl nach Hanau, der nördlichen Grenze 
des eigentlichen Spessarla imd der Grenze der zusam- 
meiiliäiigenileu Masse des Vogelsgebirges gelegen ist. In 
diesen Ucgcndeu tritt die Kupferschiefer Formation selbst, 
oder der alle Flöxkalksteiu in ungemein geringer Ver- 
broilung über Tag aut, und zwar erscheint sie nicht zu- 
sanuuciihüngend , sondern ist stets durch dieselbe über- 
lagernde, jüngere Formationen unterbrochen; unter ihnen 
tritt sie Heikweise hervor und bildet auf kurze Krstre- 
tikuBßca das Tsggcbirge und zwar zum grösseren Theilo- 



t 
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den Thälem »der am Fubhc der die kcsselfSrmigea 
Heb Ir ^8 Vertiefungen einsclilieesenden höheren Sandslein- 
gebirge; sonst inimei- an den tiefer gelegenen Stellen dcB 
Gebirges. Ausser dem bitnminösen Kalkstei» des Si^hicfer- 
steinberges bei Bieber dürfte der Zechsleiti niirdliuli von 
Hamgründan am hüchsteii iieraustreten. 

Die südlichsten Punkte, an welchen die EDpferscIiIe- 
[ferformation zu Tage erscheint, eind die Bulau hei Httnaa, 
Kahl im Grund und Bieber. Ausserdem soll notli in meh- 
reren vereinzelten Parthieen, Zechstein an und Innerhalb 
den Grensen des Spessarler Urgebirges auftrclen. In den 
tief eingeschnittenen Thälern der Bieber und LuehbomBr 
Bach und zwar vom Vereinigungspunkte beider Buche hei 
Bieber an, in beiden eine unbedeutende Strecke RoTwürlg, 
tritt der alte Kalkstein theilweisG unter dein hier nicht 
anbetTBchllicli hohen Sandsteing^birgc hervor. Sowohl 
der Kupferschiefer, oIb wie der ihn liedcekeude bitnmi- 
BÖse Kalkstein, liegen daselbst zu Tage. Derselbe hulk- 
■tein seigt sich bei Heiler, und bei Rückingen der Eu^i- 
ferschiefcrforinalion angeliüriger Di)loiuit. Nordwestlich 
Ton Bieber bei Haingründau tritt, naclidem die Kupfer- 
iwhieferformation hi» dahin, ilnrcli mäehlige Ucberlagc- 
;mng des mittleren FlÜKsaudsleins nnterln'ochcn war, un- 
ter diesem wieder Zethstein mit bitinniiiösem iUergel- 
tchiefer hervor. Das Gebirge bildet in dieser Gegend 
an dem hohen Sandsteinzuge herauf, wciclicr von Geln- 
hattsen über Htängründ und Büdingen ^''S^*^ Ortenberg 
hlnliiuft und hier anter weit Tcrbreitcleii Tulkaniseheti 
Masse» ctnschiesst, bis an die Ntdder eine lang ge- 
dehnte, Bieuüieh weile bassinfürmigc Vertiefimg. Diese 
ist nach Osten dureii die auf der rcehlcn Nidderseäe 
Iiinzielionden Busalle und durch die link.') demciben gc- 
igencn ruIkajiisilK'ti Berge, der Glmiberg und die &ia- 
ivimer Kuppe geselilosseii, südwärts zum Tliell ^oi"- »Lwa. 
xoaMarköbel herzieUeniiea &&ftii^\w:k 'a&^\^^g^|^^^^ 



so. öffnet ea sich gegen das Kinziglhal. Nur ciniielne 
emporragende, isolirte vulkanische ParUiieen ^<lie Sonne' 
bürg, der Ronneburger fFald) und zuweilen über seio 
Niveau nngewöhnlich hucli ansteigende Punkte des ro'- 
then Tliongebirge» mUerbrethen dieses Bu$«in an weni- 
gen Orten. Das rotbe Thongebirge und einige Schutt- 
landmassen bilden zum grÖEsten Theil das Terrain des- 
selben. Nur an einzeluen und immer an den tieferen 
Stellen treten darin einige Glieder der Kupferschiefer- 
formation über Tage hervor. Dieses freie llervorireteii 
findet in Linien Ton Hamgründaii über Büdingen, Aulen- 
dieback , Blekhenbach nach Selters, und zwar so Statt, 
doBS die meisten Punkte, wo Glieder dieser Formation 
ZD Tage erscheinen , von Bieber an , aus Südost nach 

, Nordwest liegen. Nur der Dolomit von Jtückingen macht 
hiervon eine Ausnahme. Man würde sie ohne Zweifei , 
in grossen Erstreckungen znisammen hängend über Ttg-i 
fortsetzend finden, wenn sie nicht wegen ihrer tiefei 
Lage durch Bedeckung jüngerer Formationen allenthal- 
ben unterbrochen wären. Das Cons[anle dieser Rieh' 
ti:ng des lu Tageersclieinens von SO. nach SW. mag 
leicht durch einen nach derselben Weltgegend streichen- 
den Haupisattel des Sohlengebirges bedingt seyn. la 
dieser Linie sieht man bei Haingrihidau Zechstein, bei 
Büdingen Itauhkalk mit Tlionmergelu , bei Bleichenbach 
dasselbe, bei Seilers Stinkslein mit Zeclistein entblosst. 
Es mng ausser Zweifel sejn, dass diese Itaulikalke 
nnd Stiuksteine eine Fortsetzung der Knpferschieferfor- 
malion von Bieber bilden und durch den Zechstein von 
Haingränd mit ihr im Zusammenhange stehen, üeber- 
hanpt mochten alle jene nur partiell an Tag gehenden 
Glieder derselben, unter dem jüngeren secondären Ge- 
birge im Zusammenhange fortsetzend gefunden werden. 
H^ni^slens ist diess der Fall mit der unteren Abthei- 

^«2^ tletn Zecbsteiae, oder Beiiieu B,eift'Ä8«aVMAfttt viad 
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dem biüiminÖscn Mergelsdiiefer. Die obere Abtiieilung 
in ihrer Lageriin^s<olgc niclit immer eine bestimmte 
Ordimiig begrimdeiii] uud in ihre» Gesteinscharakt er en 
sehr modificirt, felilt öfter ganz , oder es treten nur ein- 
zelne Glieder derselben in grösserer Verbreitung auf. 
Üie nächsteil tuntte gegen Norden, wo die KupferbthiP- 
jEerformation wieder zum Vorschein kommt, sind Fimi 
\berg , Tkaläier und Riegelsdorf. Bis dahin ist sie 
itcr jün^rereii Flöxen und liber diesen emporragenden 
mächtigen lulkunischen Massen Tcrborgen. Wenn man 
annimmt , dass, was buchst wahrsclieiniicb ist, diese 
erzhaltige Formation unter den jüngeren Gebirgsmassen 
iter[irochen fortsetzt, bis zum norddeutsche» Kupfer- 
liefergebirge , so wäre ihre Benutzung im Verhältnisse 
ihrer Verbreitung nur auf geringe Erslreckuiig durch 
günstige Terra! nverliäl tu isse erleichtert und an den mei- 
sten Orten möcbte sie wolil in einer fast nn erreich baren 
Tiefe vorkommend, den betriebsamen llänilen des fierg- 
lUB gänzlich entzogen seyn. 

Von nicht beträch (lieberer Verbreitung als der alte 
[alksteiu ist der znra Kupferschiefergebirge gchürige 
alle Sandstein. Ausser demjenigen tou Bieder^ welcher 
an einigen Stellen im Lochborner- nn<l Bieierlhal entblüüst 
igt, tritt er westlich von da gegen den Tuumig hin in 
grösserer Ausdehnung auf. Sein äusserstes westliches 
Ende ist bei Vilbel. Von da zieht er bis gegen Nieder- 
dorfeiden, tritt hinler Oberiforfelden , nachdem er bis 
daliin durch Bedockuiig jüngerer Gebilde unterbrochen, 
wieder frei hervor und geht nun in einem schmalen Zuge 
über Windeckffn nach der Naumburg. Im Nnumbiirger 
Wald erreicht er die bedeutendste Höhe , zieht dana 
nordostwärts fort gegen das Kloster Engellhal und geht, 
er hier abermals unterbrochen, noch ciumal bei 
au Tag. 



II Die Hauptrolle, rücksichtlich der Ausdehnung;, spielt 
der den alten Kallcstein bedeckende mittlere Fluzeand- 
stein. Naclidem er die ürgebirge des BÜd westlichen 
DentschlandB und diejenigen des Spessarta matitelformig 
umlagert, setzt er in stetem Zusammenliau^e unter den 
vulkanischen Massen des Vogelsgebirges und der Rhön 
fort nach Niederhessen, durch Thüringen ins Mtmnsft 
diiche etc., in welchen Gegenden er der Kupferschief t 
formation wieder zum Dache dient. Wenn man das 
eine geringe Fläche beschränkte Basaltgebirge swischea 
Markk&bel , Hainchen und DiUehheim nebst einigen klei- 
nen isolirten t-ulkanischen Bergen und das Diluvialland 
auBSchliesst, so wird der mittlere Flozsandstein, fast das 
ganze Taggebirge des östlichen Theils der bezeichneten 
Gegend, constituiren. im westlichen Theüe mehr gegen 
die tieferen Gegenden der Wetterau ist tertiäres Ge- 
hirge und Schutlland vorherrschend. Bei der Auseinan- 
dersetzung der localen Verhältnisse des Kupferschiefer- 
gebirges wird raan die Ausdehnungsgrenzen seiner For- 
mationen und ihrer Glieder im Speciellen angegeben 
finden; im Vorhergclienden beabsichtete Ich nur TorlSn- 
fige darauf sich beziehende Andeutungen. 

Lagerung im Allgemeinen. 
Die interessantesten und aufklären dsten Lagerungsbe- 
ziehungen bietet unstreitig das Gebirge in der Umge- 
bung von Bieter auf der linken Seite der Kiuzig, Hier 
ist das ganze Kupferschiefergebirge durch einen nicht 
unbetraclitlich ausgedehnten Bergbau auf Eisen , K»halt 
(früher auch auf Kupfer und Silber) bis auf das Sohlen- 
gebirge durchsunkcn. Das letztere ist Glimmerschiefer. 
Auf ilun ruht der alte Sandstein (Ruth- und Grauliegen- 
des) und diesem folgt der alle Kalkstein in folgend« 
Ordanng : 
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KapfencMefer , 

Kupferletten , 

Bituminöser Kalkstein, 

Etsejiatemflös, 

Der Kupferschiefer und der Kupferletten bilden streng 
genommen ein Glied und stellen das eigentliche bitanit- 
nöse MergeUchieferQiiz dar. Der bituminöse Kalkstein, 
wird nicht allein einen grossen Theil der unteren Ab?, 
tlieilung der alten Kalk Steinformation, sundern 
man das Eisensteinfloz auHschliesst, ihre obere Abtheilung 
repräaentiren. Indessen ist das Eisensteindö!; nicht als 
■elbstständiges Glied der Formation festzustellen, sondern 
sein geognostischer Charakter wird es nur als unterge- 
ordnetes Flöz gelten lassen können. Entweder unmittel- 
bar auf diesem EisensteiuQöz, oder, wen» es fehlt, auf 
bituminösem Kalkstein, ist rother verhärteter Thon ge- 
lagert und ihm folgt Sandstein — beide, Glieder dci 
mittleren Fläzsandsleiiiformation. Aus der Vergleichnng , 
des hier zu schildernden Kupferschiefergebirges mit eini- 
gen Aequiraleuten anderer Gegenden wird man ersehen, 
dass lieh das alte Kalksteingebilde im Allgemeinen ein- 
facher dtrstellt in der Wetteraii , ak in andern Gegen- 
den und man ist zu dem Schlüsse berechtigt, dass diese 
Formation sich im nördlichen Deutschland mehr in ihr«r 
Tollendeten Ausbildung entwickelte, oder wenigstens ei- 
nen grösseren Formati onsumfang erhielt, während nacll 
Süden diese vollständige Entwickelung in einem gewissen 
Grade abnimmt und die Formation sieh im äussersten 
Süden von Deutschland und in der Schweiz *^ am ein- 
fachsten zeigt. 

Den Bergbau von Biebcr ausgenommen, ist das Innei 
dea alten Kalksteins wenig aufgedeckt, zumal in den Gi 
gendeu von Büdingen, wo es sich den Augen des Beob- 
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schlcrs {ant ganz enlzieht. Flain^iindau ist ausai 
fast der einzige Ort, wo man in Trüheren Zeiten ] 
bau trieb. i^Ian finilcl da die Gebtr^oyErhältnisae ^ 
noch eiuFaclier, als in Bieber- Der KiipferHchiefera 
dem alten Sandstein gelag'ert, ist nur von Zeclisteinl 
deckt und auf (licsem liegt der mittlere Flosaaiidsl 
In den nördlichen Gcg'endeii um Büdingen, Selters i 
Bleicketibach scheint es als nehme der Kalk Nchon ( 
grösseren FormalionsumfHng an, denn t)u ÜFidet ina 
all Kaiihkalk und bei Seltera auch Slinkkalk als 
bir^e und diese netjteitie wird man als dem Zeclisti 
atifgelBg'erl belrncliten können. 

Auf der rechten Seite der Kin^ig , oder hn nörd' ^ 
liehen Theile der Gegenden , in welchcfi der alte KAik^ 
stein erscheint, möchte es wegen der unbedenlendcn 
GiitbloRSung desselben schwierig sevn, ausner der nähe- 
ren Umgebung von Selters noch l'unkte aufzufinden, 
wo man die üeberlageruugSTerhälltiisse des midieren 
Flö2^andsteina dentlich beobachten könnte. Aber man 
würde, denselben durchsinkend, unter seinen unteren 
tlionigcn Lagen wohl allerwärls die Ku |> ferschic ferforma- 
tion erreichen. Westwärts in der Kichtiing nach dem 
Tamms verliert sich dieselbe gänzlich. Denn der alte 
Sandstein , welcher zunächst der Naumburg über Grau- 
wacke gelagert erscheint, ist nach dieser Weltgegend 
entweder von tertiärem Gebirge, oder von Schuttland 
bedeckt, oder er geht frei zu Tage. 

Phyaiognonüacker Charakter des Gebirges. 
Die äusseren Formverhällnisse können fast nur auf 
den mittleren Flöisandstein beschränkt seyii , indem er 
bei weitem anm grösseren Theile das Taggebirge coa- 
stituirt und die unteren Flözformationen nur theilweise 
unter ihm hervortreten. Da, wo sie wie im Bieberer 
jsd liocMmTier Tiiale, die ThalsoUe mwä 4e» wiWt*?»^ 
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Tbeü der Bergesabliäoge eianehmeii , scheinen sie einigen 
EinHusB auf eine stärkere Erweiterung der Thälcr geüU ' 
>u Iiabeu. Im Uebrigen bilden sie nur aaiiflbüg eiförmig« 
Emporragnngen wie bei Hamgrütid und Büdingen. Ein« 
Ausnahme hiervon maclit der Uauhkalk bei Bleichen*, 
hach, indem er höher hervortritt, auf seiner nordwest» 
licbeu Seite gegen die Bergheimer Bath etwas steil ab* 
fällt und in einigen schrolfeD Felsenparthieen herauat^ 
springt. 1 

Der alte Sandstein in den Gegenden Ton Vilbel, 
der Naumburg und hei Eiigellltal bililet mehrere flache, 
suweilen etwas lang gedehnte Hügeküge. Nur gegen 
die Thäler hinab hat das Gestein Öfters eine starke, zu- 
weilen fast senkrechte Neigung : (A'irfrfatlial zwischen 
Vilbel naA Croiiait; Nidderthat in der Nähe des Aus- 
flusses der Steinbarh bei Oberdorfeiden; Steinbach; 
Rullgraben an der Naumburg^. Die uiedtgen Anhölien 
zeigen ausserdem sanfte Umrisse und verlaufen sich an 
einigen Orten in kleine Plateaus (^iwischeu Viliel uiiA 
Gvnau.) 1 

Im Mittel mochte das alte Sandsteingebirge nicht über 
300 Fuss *) über den Spiegel des Mains erhaben seyB. 
An der Naumburg, wo es seine beträchtlichste Hohe er* 
reicht, wird diese kaum 4(Ht' betragen. Das mittler«i 
Flöiaandsteingebirge scheint im Allgemeinen, je nachdi 
es entweder älteres Gebirge bedeckt und mantelförmfg' 
überlagert, oder in den grossen Gebirgsbassii 
ger Richtung sich absetzte und in diesem Falle mehr 
ein gleiches Niveau behält, verschiedene Charaktere in 
seiuen Susseren Umrissen zu begründen. Diess wird 
man auflallend bestätigt finden in den Main- und Kinztg- 
gegenden. 

*) Allen im Veifols iiesct A.bbandlung vackomiocndi-u Angabe»] 
TOn HAhen oder horiiontjlen Enlfeinunieii iA ii*.:' "*' 
«u» Grunde gclegl. 
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Die einzelnen Giieder der Formation, die mehr oder 
weniger frequente Abwechselung; ilerselben nnd selbst 
der ab wei eilende Bestand ilerFelsart, z.B. ein Uberwie- 
gendee Hervortreten dea thonigeu Bindemittels im Sand- 
steine, oder im extremen Falle ein fast gänzliches Zn- 
riickgedränglsejn desselben, haben nicht minder BüiAbm 
anf die äusseren Form Verhältnisse. Im Spessmi, wo der 
Sandstein wohl zum grösseren Theile das primitive G«- 
birge mantelfnrmig umlagert , bildet er die höchste! 
Punkte, indem er eine Meeresliöhe von 12 — 1400' t 
reicht. Die Thäler sind da tiefer ansgehählt und 
Ganzen mit steilereu Gehängen bekleidet, als nördlich in 
den Kin^ggegenden , wo das Gebirge um mehrere \<MV 
tiefer liegt; sonst it>t das ^/lesso/'^^r Sands te in ge birg e i 
Durchschnitt durch sanftere Umrisse ausgezeichnet. Sie 
mögen nicht allein in seiner höheren Lage, sondern auch 
in der Beschaffenheit des Gesteins ihre Ursachen haben. 
Dieses zeigt mehr Einförmigkeit; man hat fast stets einen 
feinkörnigen Sandstein von gleichem Konie. In den nörd- 
lich und nordwestlich vom Spemirt gelegenen Gegendea 
ist der Bestand des Gesteins durch das öftere tJebcr- 
handnehmen des thonigen Bindemittels und durch häu- 
fige Einschichtimg thouiger Lagen einer grösseren Ver- 
änderlichkeit unterworfen; auch fehlt da in einer nicht 
unbedeutenden Erstrcckung der Sandsteine und das die 
unteren Lagen der Formation bildende rothe Thon^e- 
birge tritt frei heraus. 

im Allgemeinen liegt das Sand stein gebirge im östli- 
chen Theile der Main- und Kinsiggegenden, so weit die 
Kupferschief er fonnation auftritt , abgerechnet einiger nie- 
drigen Züge und des rotlien Thons unter einem ziemlich 
gleichen Niveau , nnr dass es allinälüig mit einem un- 
merklichen Falle bis zu seinem bänsrhie^seii imtir ila 
Tulkanischc Masse des Vogelgebirges hin, etwas niedriger 
^wird. In dea südJiehen GegeudcaWL Bieber, lfi«Ken.c||J 
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an der nördlichen Spessaitgriiue, wird es die Meere»- 
holie Ton 900 — 1000 ' erreiclien , walirend , es nordwirte 
bei Bädingen y Ot-tenberg , Selters etc. wohl nicht ilbet 
700—800' erhaben ist. 

Nur einss^lne Höhen treten zuweilen über das aOüge^ 
meine Niveau merklich herror und dieses findet auf deQ 

'mit den Haüptthsiem paraleil-laufenden L&igenHieken 
Statt Diese bilden weit fortziehende zusammenhanf^ende 
Ber^^eszü^^e , welche sich 9 ohne durch tiefe Schluchten 

\ durchschnitten zu sejn, um diis Thäler herumziehen« 
Sehr selten werden die Rücken oder Zü^^e'scharikantif. 
Sie sind grösstentheüs auf ihrer Höhe abgerundet und 
erheben sich zuweilen in, durch sanfte Mulden getrennte 
sphärische Kuppen. Nur beim Vereinig^gspunkte zweier 
Thäler lauft die sich auskeilende 6ebirf[shöhe fust stetif 
scharfkantig zu.. Da , «wo kleine Seitenthälchen sich in 
die Hauptthäler endigen , sind fast durchgehends die 
steilsten Abfalle des Sandsteins zu finden, und die stirr 
kere Neigung der Abhänge scheint um , so mehr zuzu- 
nehmen, Je mehr die Seitenthäler eine rechtwinkiicfateL 
Ri|;htung gegen die -Hauptthäler annehmen. Hier bilden 
die Abfalle an den Yereinigungspunkten nicht selten zwei 
stark geneigte Kanten, welche die abschüssigsten Gdhänge 
einschliessen. In den Seitenthälem sind die Thalgehänge 
fast stets steiler als in den Hauptthäiern. In den letzte- 
ren findet man sie selten über 45*^ geneigt, während 
sie in den ersteren zuweilen eine Neigung von 55^ er* 
reichen. 

Man kann, so weit die mittlere Flözsandformation 
verbreitet ist, drei Classen von Thälem annehmen. Un-; 
ter die erste Classc zähle ich die grösseren oder Haupt- 
thäler, als die Kinzig, die Nidder etc. Ihre Hauptrich- 
tung haben sie gegen West oder Südwest. Nur im Klei- 
nen finden von dieser Richtung mannigfache Abweichun- 

^ gen Statt Unter den Thälern zweit^T IjVmm,^ \^^ii^^^^&^ 



I. Kupferschiefergebirge aaf der rechten 

Seite der Rinzig. 

A. Alter Sandstein an der Nidda und Nidder. 

XJeber die peogii ostische Stclldiig der Saiidsleinfnntia- 
tion, welche sich Ton Vilbel an der Nidda und Nidder 
■nfwärts bia nöriHicli der Naumburg erstreckt, sind die 
Meinungen einiger Ceoenosteu getheiK. 

Die wenigen AufHchlusse, welche die äussere Be~ 
echaffenhcit des niedrigen Terrains dieser Gegenden 
ober LBgerungsbeziehnngen darbietet, reichen nicht hio^ 
um nber das Alter dieser Sandsteine mit Bestimmtlfait 
%a entscheiden. Wenn es sich auch vollkommen bestt- ,, 
tigte, dass sie, wie es hikihst wahrscheinlich ist, Ihre 
Stelle swischen transitivem Gcliirge und GrobLalk oder 
plastischem Thon einnehmen, so ist dadurch noch nicht 
mit Zuverlässigkeit ihre Stellung im geogno »tischen Sy- 
steme dargetlian. Lagerung allein kann nur über For- 
mation der Sandsteine entscheiden. Wenn irgend eia 
Sandsteingcbilde der Flöz- oder tertiären Zeit ohne Be- 
gleitung entweder ihm angehöriger Kalkscliicbten , oder 
der im Alter demselben folgenden Kalkformationen anf- 
tritt, so beruht desshalb die Beslimmnng ihres Alters 
aus ihrer BeschatTenlieit an und für sich entnommen, 
auf höchst scliwankendeu Gründen. So verhält es sich 
mit den isolirt, swischen Grauwacke und terliirem Ge- 
birge , erscheinenden Sandsteinen von Vilbel und der 
Naumburg. Einige über Formation Aufklarung gebende 






Analogleen lassen sich nur hds ihren Gesteins- nnd 
Schicli tu ngs Verhältnissen eutriehmen. Mit ihnen müssen 
die Herren von OvEJiBAiiSEs , Dkchen und Laroscub *') 
nicht hinlänglich vertraut geworden sejn, da sie jene 
Sandsteine der bunten SandsteinformatiDn einreihen, wie 
es aus der Behauptung;, dass sich der bunte Sand- 
stein in der Umgebung; von Hanau finde nnd bis an 
den FusB des Taunm hinreiche, hervorgeht, und sich 
noch mehr auf der diesem Werke beigefügten Karte 
bestätigt. 

Herr Hunokhhagen **^ glaubt in ilinen die Molaase- 
formation zu erblicben. Mit den Molassebildungen Oher- 
vchiDabens und der Scktceiz mag sich wohl einig;e Aehn~ 
liebkeit in Beiug auf Gesteinsbeschaffenlieit nachweisen 
lassen , — vergleicht man jedoch die Verhältnisse der 
tfetterauer Molasse mit denen dieser Sandsteine, so 
wird man wenig geneigt eejn , beide Formationen lu 
paralellisiren. An einem andern Orte werde ich nicht 
unterlassen, einige auf die Aehnlichkeit derselben sich 
beziehende Thatsaclien anzuführen. 

Aus den hier folgenden Beobachtungen über die 
Sandsteine an der Nidda und Nidder zwischen Vilbel 
nnd Alten»tadt möchte zu beurtheilcn eeyn, in wie fern 
ich mich für berechtigt halte, dieselben wenigstens so 
lange für alten Sandstein aninsehen, bis Thalsachen auf- 
gefunden sind, »eiche einer Einreilmng in die Molasse- 
rmation günstiger seyn werden, als die bis jetzt be- 
.nteu. 

Der alle Sandstein an der Nidda und Nidder ist 
!eht im Zusammenhange über Tage verbreitet ; ein 
grosser Theil desselben mag von den , von Frankfurt aus 



•) Gcogroslischc Umii^ae Jcr 
Uaiaz- B. n. p. t7. 

*•) V. LmsHAKD mineralogisclii 

btt- and Dccwnbet-Heü & 433. 



ihcinljnder Zivilehen Basel und 
I Journal. Jahrg. IS37. Non 



in ONO. Richtung sich bis iiacli Kilianstedteii erstrechen- 
den, tertiären Kalkgeliilden bedecltt seyn. Doch würde noch 
ein beträchtiicher von der Bedecitung durch Grobkalk 
frei gebliebener Tlieil zn Tag erscheiiieu , wenn sei» an 
vielen Orten so niedriges Kiveau nicht unter demjenigen 
der Diluvialbecken gewesen wäre und eines Theils von 
Absätzen aus diesen, theils nordwärts wohl auch von 
der Bedeckung durch Basalte and die sie begleitenden 
Laven hätte verschont bleiben können. Hauptsächlich ist 
der Zusammen hang des Sandsteins durch Dilnvialland 
imterbrochen und man sieht ihn in drei getrennten Par- 
thiecn erBcheineu , die eine bei Vilbel , als die äussertite 
gegen Westen, die andere zwischen Oberdorfeiden und 
Etigel/hal '), die dritte bei Ungelthal. 

Sandstein von Vilbel. 
Die flachen und niedrigen Anhöhen auf der rechten 
Seite der Strasse von Vilbel nach Frankfurt bestehen 
durchgehends noch aus Grobkalk. Verläsat man die Frank- 
furter Strasse au der Abdachung des Vilbeler Berges und 
wendet sich ostwärts, so befindet man sich einige hondert 
Schrille von derselben entfernt auf altem Sandstein. l>er- 
sclhc erreicht da »ein äusserstes westliches Ende. Von 
Vilbel ans erstreckt er sich nicht mehr weit nach Siideii. 
Der kleine Graben, welcher unter der Berger Warte 
seine Quellen hat und gleich unterhalb Vilbel in die 
IVidda geht, wird die südwestliche Ansdehnungsgrenze 
des Sandsteins bestimmen. Auf seiner linken Seite siad 
überall Grobkalk bruchstiicke und diese Felsart erhebt 
eich hier über dem Sandstein, gegen die von ihr gebil- 
dete Höhe der Berger Warte ansteigend. Nach dieser 
Seite, Oller überhaupt nach Süden hin, ist eine genaue 
Bestimmung der Grobkalk- und Sandsleingrenze durcli 



*) Da die Xaumburg iiugerahr iti der > 

JiegreU'e ieb üe uuter den Sanilileineu iat Naumburg. 
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itDBserst seltene Gegteinsentblässung , durcli WnUlvegeU 
Äon, so wie durih das weni^ Beseicltnende und Scharf- 
IfbgeBchnillenseyn im Cliaraktcr der äusseren Formen 
Beider Felsarten ungemein erschwert. Ein grosser Theil 
des Vilbeler Waldes liegt noch anf Sandstein. Er zieht 
Von da in nördlicher Itirhtung', siidwärts stets von Grob- 
kallc begrenzt, bis nach Gronau. Hier üfTnet sich das 
Thal der Nidder sunächst ihrem AusOnsse ni einem wei- 
ten Becken, in welchem Diltivialbildiingen Ranm gewan- 
nen sich abzuHetzen. Sie häuften sich aul' der linken 
yititlereeite oberhalb Grottan in der Vertiefung, welche 
hier das ältere Gebirge bildet an und ziehen sich noch 
weit an den Abhängen des Grollkalkes herauf. Durch 
sie i«t auf dieser Seite der Sandstein abgeschnitten oder 
Fielmehr sein Ztisammcnhan^ mit demjenigen der Naum- 
burg über TaR unterbrochen. Er zieht nun von Gronau 
aus der Nidda entlang bis nach Vilbel. Auf der rechten 
ATiff/nseile , wo sich das Gebirge beträchtlich erniedrigt 
und DiluTialmassen in grosser Ausdehnung und Mächtig- 
keit sich ausbreiten , m'rd sich nicht leiclit eine Spur 
mehr von ihm entdecken lassen. 

Der Sandstein von Vilbel bildet ein niedriges auf 
seiner Höhe grösstentheils sehr flaches Gebirge. Einige 
sanfte Mulden und wenige Wasserrisse modilicircu im All- 
gemeinen nur wenig seinen äusseren Charakter. Gegen 
das A'iddnthai sind seine Gehänge grösstentheils steil aber 
sehr niedrig. Im Üurchsclmille wird es nicht über 200' 
über dem Wasserspiegel der Nidda erhaben und eben so 
viel, wohl auch noch mehr, unter den höchsten Punkten 
des nachbarlichen Grobkalkgebirges erniedrigt se;n. Ge- 
gen Letzteres, oder nach Süden, fallt es unmerklich ab 
und scheint, seinem äusseren Verhallen nach, dasselbe 
zn uatertäufen. Ganz nahe bei Vilbel ist das Innere des 
alten Sandsteins durch einige Steinbruche zwar nicht be- 
trächtlich tief, aber doch BeViT AwiÖXtV wv-WSiw*., '^*. 



dte Gebirge ranächBt Fil6el rieb am anflhUendslen in 
nördlicher Richtnng senkt und seine Schichten auch 
nach dieses Wdigegend sich neigen , so sollte man zu 
dem Schlüsse berechtigt sejn , dass die oberen Schichten 
hanbtsächüch in der Nähe des Grobkalkes hervortreten, 
wogegen in grösserer Entfernung von demselben mehr 
die nnteren Lagen sichtbar würden. Diess scheint sich 
anch durch die Beechalfenheit des Gesteins, welche sich 
aus der Beobachtung der Steinbrüche süd- und nord- 
wärts Vilbel ergiebt, bestätigen %u wollen. 

In dem grossen Steinbruche nordlich von Vilbel sind 
die ScbichtungsTerhaltnissc des Sandsteins nicht ausge- 
zeichnet deutlich. Nur in der Mitte desselben wird eine 
Abscheidung in Bänke sichtbar, während auf beiden 
Seiten eine starke Zerklüftung eintritt und durch diese 
die Schichtung allmählig gänzlich verloren geht. Die 
Schichten fallen unter 12° gegen N. So weit man Deut- 
lichkeit derselben verfolgt , wechseln grobkörnige Con- 
glotiierate mit Sandsteinen von mittlerem Korne. In 
grösserer Tiefe nehmen die Schichten an Mächtigkeit 
beträchtlich zu. 

De» untersten Theil der Haupt- oder mächtigeren 
Lager nehmen die groben Conglomerate ein; nach oben 
gehen sie in Sandstein über. Das Gesetz der Gravita- 
tion, welches während dem Absätze der Lager aggregir- 
ter Felsgesteine seine Wirkung geltend machte, betha- 
tigt sich bei den mächtigeren Lagern dieser Sandsteine, 
auf eine ausgezeichnete Weise. Die grössten Bruch- 
stücke finden eicli im untersten Theile ; allmählig nimmt 
das Volumen derselben ab und in der Mitte der Schich- 
tenhohe hat man ein Conglomerat, gleich dem Rothlie- 
geuden von miltlerem Korne. Dieses geht nach und 
nach in einen Sandslei» von mittlerem Korne über, des- 
sen QuarZ' und Feldspathkörncben, jedoch nach oben 
eteia feiner werden. Einzelne Bruchstücke primitiver 



Felsarten und gräsaere Quarzbrocken sind im Sandsteine 
zunächst den Conglnmcraten noch freqncnt eingeschloe- 
Ben, Tereinzeln sich jedoch weiter entfernt mehr und 
verlieren sich in dem obern Theile der Schichten, oder 
im feiukörnigen Sandslein gänzlich. Die groben Conglo- 
Berate geben hier das wahre ürfeleconglomerBt ab und 
haben eine entschiedene Aehnlichkeit mit den groben 
Trömmergesteinen des Kohlensandsteins. Sie kommen 
pns überein mit einigen Bildungen dieser Formation 
mnt der h'nken Kbeinseile, welche die Herren Schmidt 
und Bdbkhibdt *) beschreiben, so wie mit mehreren 
Ton Bbdvaht **^ geschilderten Gliedern des tingariachen 
Kohl eneand Steins , zumal demjenigen der Karpatken. 
Mehrerer localen Abweichungen abgerechnet, stehen sie 
auch dem am nördlichen Fuss des Odeiacälder primiti- 
ven Gebirges lagernden allen Sandsteine sehr nahe. Der 
Aehnlichkeit, welche beide Bildungen durch ein und die- 
selben untergeordneten Massen an den Tag legen, wird 
noch näher gedacht werden ***'). 

Den grausten Antlieil an der Zusammenselznng der 
Vilbeler Conglomerale nehmen nur wenig abgerundete 
Quarstrümmer von der Grösse einer Ilasehmss bis zu 
der eines Kindskopft und noch grösser. Zu Kao- 

') Niig^erath Gebirge »od Rheinland Wcslphaltn B<1, IV. S. 
137—1*1 und S. 156-162. 

"*) Voyage mioeralagique en Hongrie Tom. I, pag. 181 u. 195. 
Tom. 11. p. 17, 110, 136, 130, 160, lf>8, 181, 195, 270 u. 280. 

*") Durch oigene Beobachtung iler CoDi^lomcralo, welche faat 
alleuthalbcQ der tüdlicbea Creme des ScLiefergcbirgea vom Hunds- 
rück folgen , to wie cinei TheiU des übrigen Steinkohlengebiet« 
auf der linken RhcinatiK., linde ich eine ZniamDienilelluDg dessel- 
ben mit den in Kede stehenden auf der rccliten Seite des Rheine» 
verbreiteten GeateiDen, welche sich mir früher au» der Verglei- 
chung mit ilen Beobachtungen der Herren ScHMinr, STiiniftceii nnd 
BoMBiKttT ergab und welche diese verdienstvolle Geocnoslen selbst 

immmm f61>«n AiA htwcbUff actoftWai wria. fato» 'nepanfes.. 



lin aufgelöster Feldspulli ixt in geringer Quantität mit 
ihnen vermengt. Hierzu gesollen ficii Bruchätiic^ke primi- 
tiver und transitiver Felsarleti : Ulimmcrscliiefer, Thoii- 
schiefer, seltener lidischer Stein und Harnstein. Geuaue 
Vergleichuiigeii mit <Ieu Fe Isge steinen des Tatmua füh- 
ren zu dem ReeuUnt, dass dieser das meiste Material 
nr Bildung dieser Conglomerate lieferte. Nur einig« 
Glimmersthieferslücke he«itzcn Aehnliühkeit mit denje- 
nigen de« Spesswt». Sonxt kommen dieselben ao wie die 
Tlionschiefer und Quarüstikke gaiis lail den gleichnami- 
gen Gesteinen des Taiimis überein. Alle diese Trümmer 
und entweder durclt den Sandstein des obern Tlieils der 
Schichten, welcher alsdnmi liald fcijikörnig, bald mehr 
öder weniger grobkörnig erscheint, zusammenhalten, 
bald durch ein Bindemittel von tlionigki eseliger Natur, 
welches anweilen chloritarlif wird. Dieser i erschied en~ 
artig modilicirte Kitt ist in dem unleren Theile des Gon- 
glumerats so verdrängt, dsNs dasselbe zuweilen nur aus 
Felstriimmcru allein znsammengehänft zu sejn acheint. 
Mehr nach dem oberu Theile der Schichten nimmt das 
Bindemitlei zu, die grnheu Binmengungeu eutferneji sich 
BBch und nach, dux erslere tritt zuerst als Sandstein 
von mittlerem Korne herrschend hervor, welches weiter 
herauf an Grösse stets abnimmt, Diese Sandsteine be- 
stehen aus mehr oder weniger abgerundeten Quarzkörn- 
chen von der Grosse eines grossen Stecknadelknopfs, bis 
zu einer noch G — S mal kleineren Glimmer ist den- 
selben in minderer Häufigkeit beigemengt. Ihr Binde- 
mittel ist ebenwobl kiesetig-thnnig, und bald herrscht 
jener, bald dieser Beslandtheil darin tor. Der Eisenbe- 
standtheil ist sowohl in dem Cömente der Conglomerate, 
als wie in demjenigen der Sandsteine nur in geringer 
Quantität vorhanden, woher denn auch die grötistentheils 
graulicliweisse, zuweilen nur mehr oder weniger zum 
Uotlieu oder Gelben sich, neigende Farbe der Saudsleiofi 



•ich erklärt. Der Zussmmenhnlt des Bindemitteis der 
letzteren ist nicht sehr stark, wcsshatb §ich dieselben 
■nr durch geringe Festigkeit auszeichnen. Die Unglcicli- 
fbrnigkeit des Kornes, so wie das Ungleichartige des 
Bindemittel!«, vielleicht anch der Mangel an Ii!iseno);id, 
sind die llauptursachen einer geringen Consistenz des 
Gesteins. Zu behaiicner Arbeit sind die hier gewonne- 
nen Steine desshalb durchaus untauglich und dauern 
auch im Feuer nicht »u«; man benutzt sie zum Aulfüli- 
ren von Mauern. 

Die mächtigen Congtümeratschichten sind bedeckt von 
dünnen Lagen eines feinkörnigen, zuweilen dnrch viele 
beigemengte Glimmerblättclien schieFrigen Sandsteins, in 
weichem ein eisen thoniges, dem Gesteine eine rotlie Farbe 
verleiliendes Bindemittel vorherrschend heraastritt. Die- 
ses Gestein ist Hehr mürbe und in den oberen, zunächst 
am Tage sich LeSudliehen Lagen durchaus zerbrückelnd; 
dss ihonige Bindemittel nimmt nach oben in demselben 
bedeutend zu. 

Fast auf der Grenze dieser Ihnnigen Sandsteinlsgen 
und der Conglr>i»era Ischieh ten finden sich auf den Scliich- 
tungaklilften Stücke und ganze Stämme fossiler Vegetabi- 
lien von der Dicke einiger Zolle bis 2U derjenigen meh- 
rerer Schulte. Ihre Versteincrungsmasse ist hornstein- 
artig und enthalt auf schmalen der Längentextur folgen- 
den Zwischenräumen kleine Bergkrj'stalle und Kalksjjath. 
Ilulzlextur lassen sie nicht erkennen; nur an manchen 
Stücken ist eine Trennung in Längenfaaeni undeutlich 
sichtbar. Es scheinen diese vorwettlichen Pftanzenreste 
Monocod}'ledünen ähnlichen Gewächsen anzugehören. Da- 
für spricht auch das aus der Beschaffenheit der Felsart 
herzuleitende Formationsalter. 

Im Steinbruche südwärts von Vilbel wird der Sand- 
stein sehr deutlich geschichtet gefunden. Nur hier und 
da ist er von meiste ntheils auf der S<:hichtuug8ehe.ue, v«,t- 
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Die Schichten habali^H 
Vilbel: 12' eeeen W. -^ 



ticil Btehenden Klüften durclisogcQ. 

daseelbe Einfallen als nordwärts von Vilbel j 12' gegien ff^ '^ 
Auf der nördlichen Seite dieses Brnchs beobachtet man 
das Ausgehende einer gewöhnlichen '/,' machtigen Kluft, 
welche sich unter einem sehr seig'eren Einfallen gegen 
NO. neigt. Die Schichten sind durch dieselben verworfen. 
Sie durchschneidet das Einfallen rechtwinklicht und hat 
das Hangende um beinahe einen Fuss gesenkt. Der Pa- 
ralellismns der Schichten ist ganz zunächst dieser Sen- 
kung nicht unterbrochen. Allein in einer Entfernung von 
etwa 20 Schritlen in sudlicher Richtung wenden sie sich 
and verändern ihren Fall unter 6—7' nach OSO. 

Vor Tag herein hat man znerst 5 bis 6 gleichmüch- 
tige, eine jede 4 — 5' messende Schichten. Darauf folgt 
die zu Unterst entblösste Schicht, welche, so weit sie 
durchbrochen, eine Mächtigkeit von 7 — 8' zeigt. Ihr 
oberer Tlieil ist in sehr dünnen Lagen CPIatten} von 
2" bis '/i' abgesondert- Solche Platten finden sich auch 
noch einzeln zwischen den obern Schichten. Das Kora 
des Sandsteins ist äusserst fein ; eckige Quarzkörnchen 
sind darch ein weissliches, kieselig -thoniges Bindemittel 
rzerstörte Fei dspathth euch en^, fest zusammen gehalten. 
Der Bestand des Bindemittels und das Korn bleibt sich 
hier durch alle Schichten gleich, in den untern Lagen 
ist das Gestein durch eine grössere Festigkeit ausge- 
aeichnet. Glimmer enthält es durch alle Schichten in 
^osser Menge. Vorzugsweise reich an demselben sind 
die dünnen zwischen den ilauptlagern eingeschichteten 
Platten. In denjenigen, welche den obern Theil der, die 
Sohle des Steinbruchs abgebenden Schichte, bilden, fin- 
den sich Concretionen eines feinkörnigen rothen Sand- 
steins mit eisenthonigem Bindemittet, in der Form eines 
platten Sparoids. Diese Ausscheidungen, welche öfters 
deu Querdurctuuesser von beinahe einem Schuhe errei- 
eben, aiad zwischen dea Flattea eioieln lerstreuL 




Den Anssagea der Steinbreclier nach finden ncli fei" 
den obern Lagern dieses Sandsteins dieselben fossilen 
Vegetabilien als die nördlich Ton Vilbel vorkommenden. 
Weit nutzbarer sind die hier gewonnenen Steine zu tech- 
niBcher Verwendung , als die des nordwärts von Vilbel 
gelegenen SteinbrucIiN. Man Terarbeitet sie fast durch- 
gingig zu behaneneu Quadern und fuhrt dieselben nicht 
allein in die nahe gelegenen, sondern auch in weiter 
entferntere Gegenden in grosser Menge aus. Ihre Nuts- 
barlteit wird durch die Ausdauer in dem Feuer noch um 
vieles erhöht, und sie sind um dieser Kigenschaft Willen 
vorzugsweise von den Besitzern der zunächst gelegenen 
H&tten werke sehr gesucht. 

Ira Vilbeler Wald wird an mehreren Stellen ein grob-.-l 
körniger weisslich-gelber Sandstein mit einem thonig-chlo- 
rilartigen Bindemittel fast auf der Grenze des Grobkalka 
entbloast gefunden. Es ist dieses eine besondere Abän- 
derung, welche mit den oben beschriebenen nur wenig 
geniein hat. Ebenso zeigt sich der bei Cronau durch 
Steinbrüche zn Tag gelegte Sandstein wieder von abwei' 
chender Beschaffenheit. Meistentheils ist er grobkörnig, 
gelb, braungelb, auch braunroth gefärbt, ein mehr eisen- 
Bchflsslges Bindemittel besitzend. 

Die vielen GesteinsabSnderungen , welche sich auf 
einem so kleinen Fiächenraum an verscliie denen Orten 
zeigen, lassen auf grosse Mannigfaltigkeit im Schichten- 
Wechsel des Vilbeler Sandsteins schliessen. Aber das 
nicht genügsame Anfgeschloasenseyn in die Tiefe, ge- 
stattet keine genaue Bestimmung der Schichtenfolge. 
Dem Anscheine nach nehmen die Sandsteine »on Con- 
gloroeraten begleitet, ihre Stelle über den feinkornigen 
Sandsteinen südlich von Vilbel ein. Allein die Schichtungo- 
verb&ltoiese und das höchstwahracheinllche EInschiegsen 
anl«r dem Oroblnlk , weUheiu ^« f.tiaäÄ'nih^\i %An^ 



iteine näher liegea , sprechen sehr «lafür, ilnss diese 
sich über dem Sandstein mit Oonglomeraten befinden. 

Sandstein der Diaumburg. 
Gleich oberhalb Oberdorfeiden tritt auf der iinlfeii 
Nidderaeite der alte Sandstein wieder unter Diluvial- 
lehm hervor, und seUt nun in einem schmalen Streifea 
auf dieser Seile der Widder nordostwarts fort über fFäi- 
decken bis beinahe zur Hälfte der Entfernung zwischen 
Windecken und Eichen, wo er sich ostwärla wieder un- 
ter dem nach dieser Seile eine grosse Ausdehnung' ge- 
winnendeii Diluvialland verliert. Zwischen Heldenbergen 
Hud Eichen setzt er über die Nidder und wendet sich 
hier nordwärts , stets an der rechten Seile des Bullgra- 
hens über die Naumburg, Erbstadt und Kloster Engel- 
thal bis in die Gegend von Altenstadt forlisiehend. Ge- 
gen Süden wird er von Grobkalk, gegen Osten von Di- 
luvium, gegen Westen von demselben, nur die kleine 
Strecke ausgenommen, wo zwischen der Naumburg und 
Erbstadt Grauwake unter ihm hervortritt, begranzt. 
Nordwärts verüerl er sich eines Theils wieder unter 
Diluvialland, andern Theils unter den von Oberflorsladt 
und Standen her sich südwärts ausbreitenden vulkani- 
schen Massen. Seine Ausdehnung ist viel beträchtlicher 
als diejenige des Sandsteins von Vilbel. la einem bei- 
nahe vier Stunden langen schmalen Sireifen zieht er aus 
SSW. nach NNO. Die Breite dieses Streifens beträgt 
im Durchschnitt höchstens '/, Stunden. Grösstentheils 
bildet der Sandslein einen flachen niedrigen Höhenzug, 
welcher nur an mehreren Punkten der wenigen ihn 
durchschneidenden ThSIcr steile Abhänge walirnehmen 
lisst, sonst aber unter sanftem Verflachen sich unter 
die ihn umgebenden jünger» Gebirgsformationen verliert. 
Diess findet zumal auf seiner ganzen östlichen Grenze 
«nd gegen Norden SUtt. Nirgends ist da eiu echarfes 



Abgeschn ittense^n , die genaue BeBtimranng der Verbrei- 
tun^grenzea begünstigead. Ausserdem , das» dieselbe 
durch ein allmiililiges Verflie8sen der ßergesformen er- 
ücbwert ist, stclJeii sich Utr nordwärts durch Ueberzug 
der üppigen Vegetation des Engelthaler Waldes nicht 
ieicht EU überwindende Hinderniase enigegen. Im Gan- 
zen sind die Hiigelziigc des Sandsteins nur wenig über 
dem Niteau der DiluvialanBchwemmungen erhaben, und 
haben dessliaib in ihren üusseren Verliältnissen nicht« 
Charalfteristisclies aufzuweisen. Der Naumburger Wald 
uud die flöhe zwi scheu Ji^ilianstedten und Büdeskehn 
werden die einzigen Punkte sejn, welche sich um meh- 
rere 100 FuBS über das sonst, rücksichtlich seiner Erhe- 
bung im Allgemeinen wenig Abweichungen zeigende G^a 
birge erhaben zeigen. m 

Eine nur wenig befriedigende Bekanntschaft mit dem 
inneren A'erhalten des Nauniburger Sandsteins gestatten 
seine grösst entheile undeutliche Entblossungen. Das Ue- 
Gultat ihrer Beobachtung ist Folgendes: 

Die TOD Kiliamtetilen herabkommende und oberhalb 
Oberdorfeiden mit der Nidder zusammenfliessende Stein- 
bach , schneidet ziemlich tief in den Schichten des Sand- 
steins ein. Durch das steile Thalgehänge sind dieselben, 
zumal zunächst dem Zusammenflüsse mit der Nidder 
deutlich, aber meistentheils in sehr zersetztem Zustande 
sn Tag gelegt. Die Thalsohle befindet sich in einem 
siemlich festen, bald hellrothen, bald graulich weissen 
Sandsteine von mittlerem Korne. Darüber liegen grob- 
kornigere Schiclitcn durch Zersetzung zuweilen bis zum 
Zerbröckeln zusammenhangslos, bald mehr röthlich, bald 
gelblichbraun gefärbt, wechsellagernd mit einem rothen 
thonigen. gliromerreicben, grobschieirigenSandMeine. Ver- 
liest man das Thal der Steiiiback bei KHiamtedlett und 
wendet sich von diesem Orte NW. in der flichlung nach 
JBädeaheim, ao verfolgt mui an der zwUt^Uca. b«.üL«.%QT.- 




ten gelegenen Höhe herauf noch eine Menge aaf i 
Oberfläche beflndlicher Bruchstücke dieser (jesteine nnt 
findet sie auch an einigen Stellen atistehend. AnlTalleod 
ist am Abfalle des Gebirges gegen KUiamtedlen der 
inehrmBlige Wechsel von Grobkalk und Sandsteinbrnclt> 
stücken in kürten Distancen. Es giebt diese Erschei- 
liung der Vermuthung Ranm, dass der Grobkalk sich ia 
einigen schmalen Streifen noch am Abhänge des Berges 
heraufzieht, oder anch Tielleicht abgesondert, einige, 
während seiner Bildung am Gehänge des Sandsteins vor- 
handen gewesene Mulden ausfüllt. Man verfolgt die er- 
wähnte Sandsteine über die fiergeshölie am jenseitigea 
Abhänge gegen das NidderihtA herunter. Am Fusse de« 
Gebirges auf der linken Niddereeite sind nocb im ßä- 
deaheimer Wald Terhärtete, mehr oder weniger sandige 
Thonlagen — wahrscheinlich den hier überall unter der 
Vegetationsdecke verborgenen festereu Bandst einlagern 
eingeschichtet, anstehend. Sie haben einige Aehnlich- 
keit mit den, den Sandstein mit Conglomeraten bede- 
ckenden thonigen Sandsteinen bei Fiibel. — Das Bett der 
JVidder ist bei Büdesheim im alten Sandstein. An eini- 
gen Stellen wird derselbe noch am rechten Ufer anste- 
hend gefunden, namentlich ausgeseiclinet an der Brücke, 
welche zunächst des HerrMkofe» über die Nidder führt. 
Hier bildet ein grobkörniger, einem Congloraerate ron 
kleinerem Korn sich nähernder Sandstein das Flussufer. 
Er befindet sich in einem sehr zersetzten Zustande. Zu- 
weilen enthalt er Einschlüsse gröberer Quarzstücke, wel- 
che ihn , oraschlossen von einem rothen eisenthenigen 
Cöment, alsdann dem Rothliegenden nahe bringen. 

An der Naumburg ruht der alte Sandstein auf Grao- 
wacbe, die zwischen der Naumbierg und Erbttadt 
unter ihm hervortritt- Auf der Nordseite des Berge«, 
welcher die Naumburg trägt, ist ein Steinbruch darin 
a^elegi, worin man die Folge der Conglomeralicbicb- 



teu von Vilbel auf das UebereinetiiiiBicndste wieder b^' 
det. Die mächtigen Coiiglomeratlager sind hier eben- 
wflhl von 1 bis 3" dicken tlionigeii Sandsteinlagen bc" 
deckt. Mit der aacli unten sunebmenden Mächtigkeit 
der Schiebten nimmt ihre DentlicJikeit ab. Eben bo wie 
bei Vilbel besteht der untere Theil der Schiebten bis 
■u einer Höhe von 4 bia 5' aus grobkörnigen Conglome- 
raten, welche nach oben in mehr oder weniger feinkör- 
nigen Sandstein übergehen. Die unterste Schichte, de- 
ren Mächtigkeit sich nicht weiter bestimmen lasst, ist 
bis in eine Tiefe von 8 bis 10' entblössl und besteht aus 
einem dem Rothtodten ähnlichen Conglomerate. Die- 
selben Reste fossiler Vegetabjlien im Vilbeler Sand- 
steine vorkommend, sali ich auch hier; sie finden sich 
ebenwoht bei Erbstadt in einem graulich weissen gröss- 
tentheils grobkörnigen Sandstein wieder. Zuweilen ha- 
ben einiclne Stücke sowohl an der Naumburg als von 
Erbstadt eine holsahnliche Strnctur aufzuweisen, sie 
sind alsdann weniger hornsteinartig , obwohl der Kiesel- 
bestandlheil auch in diesem Falle den grössten Antheil 
sm Verslein er ungsmitlel nimmt. 

Bei Erbstadt beobachtet man wieder vom Sandstein 
unter der Naumburg abweichende Lager. In den Stein- 
brachen NO. von da auf der linken Seite des Rullgra- 
bens sind die Schichtungsterhaitnisse durch das Gestein 
nach verschiedenen Richtungen durchsetzende Zerklüf- 
tung nicht sehr deutlich. Die Lager scheinen sich unter 
einem starken Einfallen von 26° gegen SO. zu neigen. 
Oben sind sie nur wenige Zoll dick ; nach unten werden 
sie mächtiger. Das Gestein grauüchweiss von Farbe, 
rerSndertich im Korne , von der Grösse eines Steck- 
nadelkopfs bis an der einer kleinen Maselnuss. Das 
Bindemittel caotihirtig, sehr zurückgedrängt, scheint in 
einigen Abänderungen beinahe gani verschwinden so 
wollen. Die Quarckö rochen sind in diesem. Suudstiüuft. 
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gleichsam diircli Adhäsion fest gehalten. Dem Anscheine 
nach trägt der Caolin zum Zusammenhalt ilerscihen we- 
nig bei, er ist melir zwisclien denselben in kleinen 
Parthieen abgesondert, durch das Gestein verbreitet. 
Auch finden sich darin noch einzeln zerstrente Qnarz- 
und lydisiche Steintrümmer, von der Grosse einer Erbse 
bis zn derjenigen einer Wüllmiss ein nnd geben ihm 
Aelmlichkeit mit Weissliegendem. In den obern Lagen 
ist das Gestein sehr mürbe und zusammenhangslns. Die 
»uflüsenden Kräfte sind hier bis in eine Tiefe toh jj 
bis 14' sehr zerstörend eingedrungen und haben bis da- 
hin dem Sandefeine die Tauglichkeit zu technischer Be- 
nutzung entzogen. In den nntcrn Schichten gewinnt er 
viel an Zusammenhalt und Festigkeit und wird zn ver- 
Bchiedenen Gebrauchsarten sehr dauerhaft gefunden. Der 
Sandntein bei Erbstadt lässt sich ganz demjenigen des 
Vilbeler Waldes zur Seite setzen. 

Im nördlichen Theile in der Umgebung von Engelthal 
und Alteiisladl ist das Innere dieser Formalion grössten- 
theila unter der Vegetationsdecfce verborgen. Hierza 
kommt noch die flache uud niedrige nur um ein Unbe- 
trächtliches über dem Niveau der Dilnvialraassen erha- 
benen Lage, welche am wenigsten passende Eutbliis- 
sungen begünstigt. An einigen Punkten im Engellhaler 
Walde, zumal nördlich von Engefthal am Wege nach 
Sfammheim, stehen rothe sandige Thonlagen hie und da 
mit glimmerreichen Sandsteinschiefern abwechselnd an , 
ähnlich denen an der Sleinback und bei Büdeaheim. Un- 
deutliche nicht leicht zn bestimmende vegetabilische Ab- 
drücke sind darin. Bevdant *^ erwähnt eines ähnlichen 
Sandsteinschiefers mit Glimmer, vegetabilische Reste ent- 
haltend von Sffrins aas der Kolilensandsleinformation dea 
Kahlenge birges. 





DiorU von Budeskeim im Gebiete des alten Samhteia$.\ 
auftretend. 
Auf (Itr linken Seite der Nidder tritt bei Büdesheilkii 
SU8 dem alten Sandtitdngebirge eine dtoritisclie Masse ] 
hervor, weluhe den Gesteinabildungen angehören wird,, 
die früher eo hänfig toit basaldBchen Laven verwechselt' j 
und sogar in neuester Zeit noch in die Keihe derselbe^ 
nufgenommeu wurden. Die eigentliche Charakter» chS 
(lerung derselben scheint jedoch durch die vielseitig I 
Erweiterung der Kenntiiiss über das Steinkohlen gebirge 
mehr Bestimmtheit erhalten su haben und dadurch die 
Entfernung von Zweideutigkeiten besotiders gefordert 
worden zu seyn. In Bezug auf den Dtorit von Budes- 
heim sowohl, als wie auf die Umgebung von Darmstadt 
und Langen verbreiteten mit ihm übereinkommenden 
Gesteine erlaube ich mir über die frühere Verwechslung 
dieser Felsarten mit basaltischen oder sogenannten Floz- 
trappgebtldei), so wie über einige Hauptunterscheidungs- 
Criterien Folgendes voranzuschicken, um dadurch jeder 
etwaigen Zusammenstellung mit Basallen und andern dazu 
gehörigen Laven au entgehen. 

Aus älteren geognosti sehen Schriften geht hervor, dass 
mehrere der frülieren bewährtesten Gebirgsforscher einige 
Djorite nAch wenig, oder gar nicht von basaltischen Ge- 
steinen unlerecheiden. Man wird diess bestätigt finden 
durch die Beschreibung, welche Sacssiire *) von einigen 
in der Gegend von Prejiis vorkommenden hierher gehö- 
rigen Gesteinen giebt; ferner auch das Ungewisse, mit 
welchem Voiat **~) das Gestein vom Ascherofen bei 
Ilmenau am Thüringer Walde und ein ähnliches im Gra- 

') VojaBe Jana I« Alpes Tom. III. pay. :;49. 
■•) MincriilüBijcliL' Heilen durcli a..s ller/Oi:tl...ui Wci 
Ettcnach B. 1. S. 7. 




3 bei MeUa *") einen Gang bildendes, als basaltiachc 
'l«Ten anspricht. Faujab St. Fohd **) scheint einer der 
ersten gewesen zu seyn, weiclier die Vcr§c)iiedenheil 
basaltlsclier Gesteine und der ihnen so sehr ähuelndea 
Diorite erliannte. Er spricht von in Schottland beobacli- 
teten Trappgesteinen , welche dem Basaite sehr ähuUcb, 
aber nicht von gleicher Bntsteliungs weise seyn sollen. 
Bald wurde man auf die Unterscheidungezeichen dieser 
Felsarten melir aufmerksam und es ist den Bemuhnngen 
§charf sichtiger Geognoslen gelungen, die Eenntniss dei^ 
letben sehr erfolgreich zu erweitern. 

Seitdem die Beobachtungen der Herren von Radhbb, 
Engkluabdt , Beudant , Otbnhavseiv , Schmidt , Bckk- 
HABDT etc. iiber die im Steinkohlengebirge Torkommen- 
den Diorite bekannt geworden sind, seitdem die mecha- 
nischen Zerlegungen Coedibhs so viel Licht über den 
Bestand einiger gemengten Felsarten verbreiteten, sind 
Bowohl ihre oryctognosti sehen, als wie ihre geognosti- 
geben Charaktere hinlänglich geeignet, sie von baaalti- 
sehe» Laven zu unterscheiden. Doch darf ich nicht un- 
terlassen in Erinnerung su bringen, dasa ich unter den 
Dioriten, von welchen hier die Rede ist, ausschliesslich 
nnr diejenigen begreife, welche im alten Sandstein- 
oder Steinkohlengebirge auftreten, und welche sich au«. 
aer ihrer geognostiffchen Verschiedenheit , auch mm 
Theil durch petrograp bische Kennzeichen wieder von 
n Dioriten des transitiven Gebirges unterscheiden. Ihre 
^Ünterscbeidunganierkmale von basaltischen Laven sind 
wesentlich in Folgendem begründet Sie sind fast nnr 
r daa Stelnkohlengebirge beschränkt und werden grSsn- 

iheila kIs unbeträchtlichere Räome in demselben er^l- 



lend, oder als ihm untergeordnete*^ Massen gefunden, 
wogegen die Basalte in allen Gebirgsformationen rar- 
kommend , eine durchaus unabhängige Stellung gegen 
dieselben annehmen. Die bildenden Theile des Diorita 
sind Hornblende und Feldgjiath, diejenigen des Basaltes, 
Feldspatli, Äugit und Magneteisen. Die den basaltischen 
Laven zufällig beigemengte und in ihren Drneenräumen 
verbreitete Fossilien, besonders Chrysolit, werden Üieila 
gar nicht, theiis nur höchst selten im Diorit gesehen. 
Es würden sich noch mehrere bezeichnende Unterschei- 
dungsmerkmale angeben und die gegebenen mehr im 
Detail ausführen lassen; jedoch möchte ich dadurch die 
Schranken dieser Arbeit, welche nnr eine reine Darle- 
gung geognostischer Thatsacben bezwecken soll, zu weit 
überschreiten; — ich komme desshalb auf den Diorit 
Ton Büdesheim anrück. 

Durch seine gtnxe Masse, so weit dieselbe entblosst 
Ist, gewahrt man nichts, was auf Schichtnng hindeutet. 

*) L'eber die Lagccungsbciieliungfn der Uiurite zum alten Sund- 
Striae, icbcinen nocb zu wenig befricdigeDde Anfichlüsse geboten 
III seyB , als dass darauf eine sichere EtkAruag über die EntsCe- 
hongsneiie der eralcren gebaut Verden köDute, Wenigstens lind 
die Aniichten der neueren GcognoitRa darüber noch sehr gctheilt. 
Eine grosse Aozah! derselben lässt sie als gleichzeitig auf neptunl- 
fchem Wege mit altem Sandstein entstehen und betrachtet sie als 
eine demselben coocdinirte Bildnng. Andere nehmen eine pluto- 
nischc üntstehungiweise an, und erblicken in den Dioriten von 
unten betaufgedrungenc den allen Sandstein durchbrochene Maj- 
■en. Das Erscheinen der meisten derselben dürlle alsdann in eine 
Periode, nicht lange nach der Bildung des alten Sandsteins fallen. 
Die letztere Hypothese hat durch neuere Beobachtungen icki vie- 
les Gewicht erhalten und man fand Thatsacben auf, welche die 
herrschende Meinung über die Bildung dieser Gesteine verdrängen 
zu wollen scheinen. Doch Lünnen dieselben nicht als entscheidend 
genug angesehen weiden, als dass ich mir nicht erlauben diirfte, 
den Diorit vorerst noch als eine dem alten Sandstein Hintergeor 
nete Bildung in deiMm Beachreibung aufzunehmen. 



NbcIi allen Richtungen ist sie mannigfach zerklüftet unil 
dadurch in bald grÖBsere, bald kleinere unregelmiisfiig 
kantige Blöcke zertheilt. Ungemein modiiicirt ist die 
Beschaffenheit des Gesteins; vom feinkorni guten und in- 
nigsten Gemenge linden Üebergange Statt in Abände- 
rungen, worin tlie Bestandtheile deutlicher hervortreteii. 
Bei weitem der grossere Theii nimmt eine mandelateiii- 
artige Teitur an. Der feinkörnigste Diorit ist dem 
Scheine nach ein gleichartiges Gestein, in welchen die 
Bestandtheile so innig verschmolzen sind, dass man sie 
selbst mit der Luppe kaum zn erkennen vermag^ hell- 
glänzende kr^stajlinisclie Theilcheti darin zerstreut, er- 
innern an Magneteisen. Er scheiut am seltenciten anfzo- 
treten und ist von Blasenräumen gänzlich befreit. Seine 
Farbe graulichbraun. Je feinkörniger das Gestein, desto 
mehr verlauft sich der Bruch ins Ebene, im Grossen 
dem Flach muschlichen sich nähernd. Der feinkornige 
Diorit geht in eine Varietät über, in welcher die Be- 
standtheile zwar deutlich hervortreten, aber doch noch 
sehr schwer zu unterscheiden sind. Die Farbe desselben 
ist sehr niiancirt, vom Braunlichgrauen ins Rothbraune 
und Gelblichgraue. Die Veränderlichkeit der Farbe 
•scheint von den beigemengten Eisenbestandtheilen ab- 
hängig zu seyn. Die dunkleren Niiancen werden nur 
MagneteUentlieile enthalten, während in den hellgrauen 
dieselben in Eisenoxj'd übergegangen sind. Die»- Abän- 
derung kommt am häutigsten vor und acheint bei weit«m 
den gröasten Theil der ganzen Masse zu constitnireu. 
Sie ist auegezeichnet durch ihre m an dels lein artige Struc- 
tur und einige beigemengte fremdartige Theile. Die 
Blasenräume sind entweder rund und dann theils dem 
Kugelrunden sich nähernd, theils sphäroidisch, oder von 
ungeregeller Gestalt. Von der Grosse einer kleinen Erbse 
werden sie bis zu der vom Inhalt einer und mehre- 
rer Cubiczolle gesehen. Theile erfüllen sie das Gestein 
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in solcher Frequenz, dass sie zuweilen y^ der Masse ein- 
nehmet), thcÜH Hiiid sie in geringerer Häufigkeit, wohl 
auch nur einzeln zerstreut darin. Die Ilichtuug der 
UlaHenräume ist höchst unbestimmt, sie eiud in unter 
sich abweichender Lage durch die ganze Masse ver- 
breilet. Nur die cjgeallicli maiidelsleinarlig geformten, 
Usüen xuweilen eine Gruppirung uach einer bestimm- 
ten Richtung erkennen. Dieses Fliänomen ist jedoch 
nur auf ganz kurze l<>Bt reckungen beschrankt und nicht 
dazu geeignet, mit einiger Walivsvheinlichkeit geologi- 
sche Schlüsse daraus zu ziehen. 

Der grosste Theil der ausfüllenden Substanz ist Kalk- 
■path, suweilen graulich gefärbt (^wahrscheinlich durch 
Speckstein^. Nacli ihm spielt eine Hauptrolle ein vom 
Smaragdgrünen ins Schwarzgrüite, bald mehr dem Speck- 
steine bald dem Chlorit ähnelndea Fossil. Kntwcdcr füllt 
es die Blasenräume ganz aus, oder es bildet den Kern 
derselben, währeud Kalkspath ihre WSnde in einer dün- 
nen Binde bekleidet. Auch sind beide Mineralien manch- 
mal in der Art in den Blasenräumen gemengt, dass das 
Gefiige derselben dem von ungleichartigen chrjstallini- 
sehen Felsarlen gleicht. Während der Kalkspath mei- 
stentheils mehr die unregelmässigen , wolii auch die gros- 
seren Blasenräume erfüllt, ist der Speckstein fast aus- 
schliesslich auf die kleineren, von rundlicher und regel- 
mässigerer Gestalt beschrankt. Ausserdem findet man in 
den Blasenräumen mit Kalkspath noch Quarz und in sehr 
kleinen Theilchen Kupferkiess, aber höchst selten. 

Die die Blasenräume des Mandelsteius ausfüllenden 
Fossilien finden sich auch als beigemengte Theile in 
ihm. Zumal ist der Kalkspalh in einer Menge kleiner 
Theilchen verbreitet, seltener der Speckstein, am sel- 
tensten Eupferkies. 

Als eine dritte Modifikation des Diorita gilt ein wa- 
ckenähnliches Gestein von echmutzig - graulichgriiner 
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Farbe , mit einer schwärslichen pnrphyr ähnlich darin 
TertheilteQ Substanz; der etwas aufi^elögte Znrtand, in 
welchem sich dae Geetcin findet, scheint die Merkmale 
derselben verwischt 2u haben. Unter der Luppe wird 
jedoch hier und da Hornblende wahrgenommen, welche 
man ansserdem noch in vielen kleineren Theilchen mit 
dem vorherrschenden Feldspatlie gemengt sieht. Auch 
wird unter vielen kleinen hellglänzenden Pünktchen 
Magneteieen erkannt. Diese Abänderung ist trei von 
BlasenräuiDen. 

Auf den Kluften des Diorita Buden sich Massen kry- 
stalliaischen kohlensauren Kalkes ausgeschieden, fast al- 
lenthalben mit Speckstein vermengt und durch denselben 
luannigfach grün gefärbt. Eine hin und wieder röthliche 
Färbung dieecs Kalkspaths wird von Eieentheilen her- 
rühren. Der Speckstein scheint zuweilen in Grünerde 
übergegangen zu seyn. Sehr genau kommen mit dem 
Diorit von Büdesheim die dem Steinkohlengebirge aut 
der linken AAetnseite angehörigen , theils unter dem Na- 
men Wacke und Mandelslein, theils als Grünstein aufge- 
führten Gesteine ttberein *^. Auch kommen sie einigen 
Gebilden Schotllanda zumal mit denjenigen in den Um- 
gebungen £diiibargs , welche Herr Bouß +*) beschreibt, 
sehr nahe. Ebenso sind sie einem Vorkommen der 
Art bei iVoyo« Departement de VAllier, welches Herr 
Prvig *♦♦) beschreibt, und dem von Figbac, von 
welchem Bkstmibr f) eine ausführliche Schilderung 
giebt, so wie dem von Bevdaht ff) aus der Gegend 
von VoBos in Ungarn als Grünelein aufgeführten Gebilde 

') BoninxiiiTs gcognoetische Skizze ilca Ktcitea Kreuznsch in 
NÖggeraih, Gebirge von Hhcinland-Weätpholen. B, IV. S. 168 ff. 
") Esssi gioguoilique luc l'EcoHc. 

•") Journal de» Mine». Tom. XXVH. p, 488. _ 

■j-) Annale» de» Mine». Tom. III. p. 568. 
tt) A. a. O. Tom. n, p. 525. 
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sehr vergleichbar. Der LeUtere nimmt in seinem Re- 
sum^ göologiqne *^ Gründe an , nach welchen er sich 
für berechtigt achtet , alle dem ungarischen Kohlen- 
Sandsteine angehürigen Griinsteine als neptunische Er- 
lengniSie gelten zu lassen. 

Alter Sandstein von Linäkeim. 
Gegen Osten senkt eich der alte Sandstein stets mehr 
unter die ihn bedeclcendenjiingercn Flözlager herab. Diess 
geht ans der niedrigen Lage herror, unter welcher der- 
selbe am Zusammenflusse der Semenbach mit der Ntddcr 
bei Lindheim in höchst unbeträchtlicher Verbreitung er- 
scheint. Noch tiefer liegt er unter dem bitaminöaen Mer- 
gelschiefer bei Hatitgrundau und seine tiefste Lage er- 
reicht er vielleicht in einer tiefen Mulde zwischen beiden 
Orten. Bei Lindheim tritt er' am Fusee des aus Dolerit be- 
stehenden Bnzheimer Berges hervor und findet sich nur auf 
die äugserste Spitxe des, von der Nidder \mi Semenback 
zunächst ihrem Zusammenflüsse eingeschlossenen Ter- 
rains, beschränkt. Kr wird nicht ganz '/j der Höhe des 
£niA et JR er Berges erreichen; denn hier fcrläiist man die 
bis d«hin verfolgte Spuren desselben und befindet sich 
a«f dem, dem mittleren Flözsandsteine angehörigen ro- 
then Thonlager. Es wird fast keinem Zweifel unter- 
worfen seyn , daas dieselben vom alten Saudstein nn- 
tertSuft werden; denn überall, wo er nordwärts gegen 
Ensheim, und Östlich, in der Richtung nach Ditelsheim 
von ihnen begrenzt wird, treten sie über ihm hervor. 
Jedoch habe ich keine geognostische Tbatsachen anfge- 
fnnden, welche hierüber mit Gewissheit entscheiden. 
Sehr wünschenswerth wäre es, anf der Grenze beider 
Formationen ihr Inneres passend entblösst zu linden zur 
Entdeckung von Lagerungsbeziehungen , welche zur 
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veiBfilhrun^ geeignet seyn würden, dass die Einreihnng 
der bis dahin geBchildertcn Sandsteine in eine Forma- 
tion Ton selir jugendlichem Alter nngegrflndet ist. Der 
Sandstein von Lindheim befindet sich iu einem sehr auf- 
gelüsten Zustande; an der von Lindheim nach Büding'eti 
führenden Strasse wird er entlilösst gefunden. Er ist 
TOB grobem Korn und sehr reich an zu Caolin umge- 
ideltem Feldspathe. 

Zereetnungstoeise und Vegetalion. 
Von der sehr verschiedenen Geste insbeschaffenheit 
'äieser Formation sind die abweichenden Wirkungen der 
autlosenden Krüfte am meiRten abhängig. Dem schnell- 
sten Eindränge derselben scheinen die dnrch viel Feld- 
spathlheile ausgezeichneten Lnger im Allgemeinen ausg'e- 
setzt zu seyn. Eben an schreitet A^t AuflösuugsprozeM 
schneller in den grobkörnigen, als iu den feinkörnigeren 
Abänderungen vor. Diess findet jedoch nur Statt in Be- 
zug aaf die snianglich bei dem Zersforimgxprozesse eiiF- 
tretenden Phänomene, welche in einer blossen Aufldsung 
des Zusammenhangs bestehen, wobei das Bindemittel, 
oder die leichter zerstörbaren Feldwpafhtheile zuerst an- 
gegriflen und umgewandelt werden. Die ganzliche Zer- 
störung, oder Umwandlung der festeren Beslandtheile in 
ErdstofTe geht nicht so schnell vor sich; und swar wer- 
den die gröberen Quarzfrümmer derselben, nach Ver- 
hältniss ihres Kornes weit lünger Widerstand leisten, als 
die feineren. So sieht man öfter da, wo die aufgelösten 
Theile nicht leicht von dem Wasser fortgeführt werden 
können, einen Gruss, aus Quarzkörnern von bald feine- 
rem, bald gröberem Korne, nur wenig Thon , oder auf- 
gelöste Feldspaththeile enthaltend und swar über den 
weissen grobkörnigen Sandsteinen von Erbstadt und dea 
Vilbeler Waldes. An anderen Orten (Naumbttrger Wald 
and einige Stellen in der nähern Umgehung von filbvl) 



werden sandige Lehingchichten (^ein bereits fast gänzlich 
zu Grde umg'e wand elter Sandstein^ beobachtet, iu wel- 
chem noch viele grobe Quarz - zuweilen aach lidieche 
Steinbrocketi liegen, — lleste der groben Conglomerate 
und der Sandsteine, in weichen grötisere Quarztrümmer 
einzeln zerstreut sind. Als sehr leicht zerstörbar er- 
scheinen die Sandsteine mit vorherrschendem eisentho- 
nigeti Bindemittel und die sie begleitende» glimmerrei- 
chen Sandsteinschiefer ( Sleinbnch , Bädesheiiner und 
Engelthaler Wald^, Uer durch sie entstandene thonige 
Lehmboden enthüll stets viel Ersettlheile, nnd zeichnet 
sich durch seine rothe Farbe aus, welche auch als 
bezeichnendeü äusseres Merkmal für diese Glieder der 
Formation anzusehen ist. 

Im Allgemeinen erzeugt der alte Sandstein dieser Ge- 
genden einen, die Vegetation sehr fördernden Boden; 
einzelne Lagen machen hiervon eine Ausnahme. Diess 
sind die weissen grub körnigen Abänderungen mit zurück- 
getretenem Bindemittel von Erbstadt und des Vilbeler 
Waldes; jedoch erscheinen dieselben im Ganzen am we- 
nigsten zu Tag. Die feinkörnigen Sandsteine liefern 
schon einen besseren Boden. Den feldsjiafhreicheren 
scheinen die eisenthonigen und schicl'rigen nicht nach- 
zustehen. Für die Kräftigkeit und Gedeihlichkeit des 
Pflanzenwachmlhums auf denselben liefern Beweise der 
Naiitnburge^r , Engelthaler und Büdesheiiner Wald. Wie 
sehr die BeschaSenheit dei4 Bodens, so wie seine Wir- 
kung auf Vegetation im Gebiete des alten Sandsteins von 
den Eiuschlüsseu von Trümmern primitiver Felgarten und 
«on dem Feldspathge halte abhängig ist, werde ich bei 
Crelegenheit einer BeHchreibiing des alten Sandsteins %sa 
uirdiichen Odenwatd näher darzutliun suchen. 



B. Alte ElÖzkalksteinformation zmschen a^ 
Nidder uud Semeultach. 
Bei Gelegenheit der Bemerkuugen über die Verhret- 
tttng des Kup ferse tiiefergebir^eti im Allgemeinen wurde 
bereits der grossen Gebirgg Vertiefung im bunten Sand- 
steine gedacht, welclie sich Tom liiilcen Ufer Aer Nidder 
aus südwärts nach der Ktnaig liinaieht. Ein Theii der- 
Heiben ist von der Semenbach, der Nidder, dem höher 
gelegenen Sandstein und einer kleinen Parthie der Yuiki- 
nischen Masse des Vogehgebirgeg eingeschlossen. Durch 
die tiefe Lage des innerhalb dieser Grenzen befindlichen 
Terrains ist das Herrortreten mehrerer Glieder des alten 
Ealkateins sehr begünstigt, und es scheint, als wenn ihre 
Unterbrechung nur durch eine schwache Bedeckung jün- 
gerer Gebirgsmassen bewirkt würde. So ist der Zech- 
und Stinkstein von Selters fast nur durch das Thal der 
Bergkeimer Bach von dem Kauhkalk von Bleichenbach 
getrennt. IVur auf der linken Seite dieses Thals sieht 
sich noch ein schmaler Streifen von rothem verhärtetem 
Thone (_dem bunten Sandsteine angehörig^ am Ranh- 
kalk her. Sein Zusammenhang mit demjenigen von Bä- 
dingen scheint durch die, auf der rechten Seite der 
Nidder von Bäditigen nach Dittelsheim ziehenden Schutt- 
landmassen unterbrochen zu sejn. 

Das höchst unbeträchtliche Anfgeschlosseoaejn in die 
Tiefe setit bei einer sehr niedrigen Lage der E^rlangnn^ 
Ton genügenden Aufschlüssen über Lagerangsbeziehungeii 
des alten Kalksteins, sowohl zn seinem Sollten- und Dach~ 
gebirge, als wie über seine verschiedenen Glieder unter 
sich, nicht zn überwindendejliodernisse entgegen. Ue- 
brigens ergeben die Analogieen aus den Resultaten der 
Beobachtung des nachbarlichen Ku p fers chief ergeh i rges , 
als wie aus denjenigen, mehrerer entfernleren Aequiva- 
leatea entooiiuneii, d«88 die alte KaliuleüiformBtioii aaf 
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altem Sandsteine nihen wird und van mittlerem Flözsand- 
Bteine bedeck iet. Das Letztere bestätigt sich auch durch 
Am unmittelbare bei Selter§ zu beobachtende Aufgelagert- 
aeyn desselben auf Stinkgtein. Eben so hat man Grund 
dazu, für die einzelnen Glieder des alten Kalkes nach- 
stehende Ordnungsfolbe von unten nacli oben zu folgei 

1) Bituminöser Mergelschiefer 
(^ nicht angeschlossen^, 

2) Zechstein, 

3) Stinkstein, 

4) Rauhkalk. 

Zechstem mit Stinistein bei Seilers. 

Eine Linie ron Selters nach Bleichenback scheint die 
Bordöstliche Grenze des Zech- und Stinksteins 211 be- 
stimmen. Sie sind nur auf den schmalen Streifen Landes 
beschränkt, der von der JVidder und der Bergheimer 
Bach zunächst ihrem Zusammenflüsse eingeschlossen ist. 
Doch ziehen sich die rnthen Thonlager mit abwechseln- 
den thonigcn Sandsteinen auf der Seite nach Bleichen- 
bach etwas mehr südwärts an Her Bergheimer Bach her- 
unter, so dass der eine Endpunkt dieser Linie ungefähr 
'/, Stunde unterhalb Bleickenback zu setzen wäre. 

Der Stinkkalk ist dem Zechstein unmittelbar aufge- 
lagert und dem Anscheine nach in sehr geringer Mäch- 
tigkeit , denn aof der Oberfläche des Bodens werden nur 
Bmchstücke des ersteren gefunden. Am obersten Rande 
des Abhanges gegen das NidderÜiA hat man zuerst den 
Stinkkalk anstehend , gleich unten ganz d entlieh den 
Zechstein, welcher an einigen Orten die Thalsohle, 
wenigstens noch auf der linken iViW«rseite au bilden 
■cheint Da wo der Zechstein an der Nidder aufwärts 
gegen Selters deutlicher hervortritt, ii^t auf der Grenze 
des rothen Thones das Binschiessen des ersterea unter 
den Jetrteren genas n begbwlilett. De^g«l^»aul&a^*ss^ac^ 
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lieh abgethellt in Sohiehten von 3" bis 1', fHtlt iiiimerkr 
lieh gegen SO. Grösstentheils ist er duiikelgrau, geht 
aber auch in hellere Farbenabäiiderungen über. Seine 
Gesleinscharaktere habe» sonst von der gewöhnlichen Be- 
eeliafTenheit nichts Abweichendes aufxuweissen. In den 
unteren Lagen fiiidea sich einzelne mit Kallcspath ausge- 
kleidete Drusenraume ein. 

Der über dem Zeclutein sich befindliche Stitikkalk 
minder mächtig, aber deutlich geschichtet, ist von mehr 
hellgrauer Farbe, von bald ebenem, bald mehr ia's Un- 
ebene sich verlaufendem Brnehe und leicht zersprengbar. 
Die Abänderungen mit unebenem Bnicbe sind zäher und 
mit kleinen Blasenräuinen veniehen. Der dichte Stink- 
atein kommt in seinem Aeussereu zuweilen dem bituminö- 
sen Kalksteine von Bieber sehr nahe, nur mit dem Unter- 
schiede, daes der erstere einen viel stärkeren bituminö- 
sen Geruch hat, welcher sieh zumal beim Anschlagen in 
hohem Grade entwickelt. 

Ik. RatthValk von Bletchetibach. 

P Südwärts Bleichenbach erhebt sich derselbe aus dem 
rothen Thongebirge. Er nimmt einen Theil des nord- 
oBtwärto, der ans basaltischen La^en bestehenden Glati- 
berger Höhe gelegenen, gegen Bleichmboch abfallenden 
Gebirges ein. Der in seinen oberen Lagen in Dolomit 
übergehende Rauhkalk wird an seinem höchsten Punkte 
(in der Nähe der Bleickenbacher Steinbrüche) beinahe 
200' über dem Stinkstein von SeUera erhaben sejn und 
diesen unmittelbar bedecken. Diese Hohe lasst auf eine 
nicht unbeträchtliche Mächtigkeil des eralercn scbliessen. 
Gegen das Thal der Bergheimer Bach bildet das Rauh- 
kalkgcbirge einige schroffe, mit hier und da freistehen- 
den Felswänden, bekleidete Abhänge. Da ist das Ge- 
stein unten ganz übereinstimmend mit dem Rauhkalk 
roa BädiageB, devseii GerteiuacUarakter gleich nälier gt.- 



dacht werden wird. Auch die tfentelben so bescichneDi 
g^egliederte Strnctur fehlt dem ersteren nicht. Nach nbi 
nimmt es allmählich eine abweichende Be^ichalTenheit an. 
Die Festißli^it desselben nimmt ab, während der eplitt- 
ri^e Bruch und das Dichte verloren geht nnd an ihre 
Stelle eine fein-pnröse Stmctur, ein erdiger höchNt un- 
ebener Bruch tritt. In den Steinbrüchen auf der Hohe 
efidwärts von Bleickenback werden folgende Verhaltnigae 
beobachtet: 

Die g-anze etitblösste Masse lässt drei verschiedene 
Abtheilnn^en erkennen und fallt unter einer Yerflächung 
von 12' gegen NW- In der Folge von oben nach unten 
leigt eich: 

1^ Ein gelblichgrsuer , fester, gröestentheils dichter 
Kalkstein mit unebenem grobspliltrigem Bruche. Da wo 
er auf den ihm folgt-.nden Mergeln aufliegt, sind mit 
Kalkspathr bomben bekleidete Drusen räume darin. Zu- 
nächst den Mergeln enthält er auch auf Klüften stangli- 
chen Kalkspath (xpätereH ErzeugiiiBs durch Sinterung^, 
welcher hanßg' mit den Mergeln zusammengebacken und 
vermengt ist. Durch deutliche Schichtung ist er in '/» 
bis 1' dicken Lagen getrennt. Seine Mächtigkeit be- 
trägt im Durchschnitte 8 bis 0'. An vielen Orten geht 
derselbe über in 

2) eine 4 bis 5' mächtige ans verschieden 
tem Mergel bestehende, alt* die zweite Abtheilung 
Behende Masse. Sie erscheint in folgender Ordnung : 

a) gelblich grauer Mergel, unmittelbar 
unter dem oberen Kalkstein, 

b^ bläulich graue i 

c") rothe sandige [ Mergel. 

d^ gelblich graue 1 
3^ Die dritte Abtheilung besteht ans einem dolnml- 
tlschen Kalksteine von gana besonderer Bescbaffenheit. 
Soweit derselbe entU»«!* tot, h«rt^ wäaw. 
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I bis 18'. Er ist höchst nndentlich, wohl auch gar 
nicht geschichtet. Klfifte darchüiehen ihn in mehr oder 
weniger seigerer Richtung. Der obere Theil desselbeß 
ist Ton hellgelblichgrauer Farbe, rauh auzufühlen, tob 
unebenem, grosstentheils erdigem Bruche; Btellenweise 
sehr mürbe und zerreiblich, als wenn sich das Gesteia 
in einem der Auflösung nähernden Zustande befände. 
Kalbspath, wohl auch Bitterspaththeilchen , sind mit der 
ganzen Masse vermengt und leuchten allentltalben ala 
hellglänzende Pünktchen hervor. Mit Kalkspath beklei- 
dete Drusenräume, so wie auch kleine KalkspsthschnBr- 
chen kommen sparsam darin vor. In den mittleren Lagen 
wird das Gestein von Farbe etwas dunkler, die Blasen- 
räume häufiger, grosser, und eind mit blau! ich weissen 
Kalkspathrhomben bekleidet. In den unteren Lagen das 
Gestein noch dunkler von Farbe, auweilen sehr zerreib- 
lich, dann wieder eine festere Consistenz aunehmend. 
Im letzteren Falle wird es dicht und der erdige Bruch 
durch einen feinsplittrigen verdrängt. Diesem fein- 
splittrigen Kalkstein ist der zerreibliche mit erdigem 
Bruch untermengt, oder jener nesterweise in diesem 
ausgesondert. Beide bilden stets Veberginge. Das 
Ganze ist darchzogeu von vielen kleinen verzerrten in 
schmalen Schnürchen zm^ammenliängenden Drusenräumen, 
mit ihr« Wände überiiehenden Kalk- und Bitterspath- 
rhomben. 

Die Kalksteine dieser unteren Abtheilung sind noch 
durch eine Menge kleiner Poren, welche sich durch 
ihre ganze Masse verbreiten, ausgezeichnet. Besonders 
reich sind daran die weniger festen, zerreiblichen Ab- 
änderungen. Sie erscheinen alsdann als ein Aggregat, 
bestehend ang feinsandigen Kalktheilchen mit Kalkspath 
verbunden. 

Der Raubkalk von Bleichenbach scheint fast durcb 
telae gwe Muse Bittererde n eathilten. Eine reiclie 



Quantität derselben wird aber Tornigaweise ilie Duter«-'! 
Abtbeilung der nberen durch Steinbrüche entblÖHsteat J 
Mafise aufzuweisen haben ; die äusseren Charaktere veH i 
läugnen auch am wenigsten einen wahren Dolomit. DIftJ 
auffallende äussere Beschaffenheit, dieses Kallcsteius, aa>\ 
wie seine Vergleichung mit mehreren anderwärts toivJ 
kommenden ihm paralell zu stellenden Gesteinen machen.'! 
die Vornaimie von Analysen der HauptahänderungeB J 
höchst wiinschenswerth- Es ist dieser Wunsch noch aid 
sehr viele andere Felsgebitde, Innerhalb des Bereichei 
der hier beschrieben werdenden Gegenden auftretend, ani 
sndehnen. Ich werde nicht unterlassen Analj'sen dersel 
ben tu veranstalten , um im Stande xa seyn die Resultj 
chemischer Untersuchung nachträglich , als Beiträge i 
Charakteristik verschiedener Gesteine liefern s 
nen. Herr Hundeshacbn *^ , welcher die verschiedene!^ 
Glieder der Kupferschieferformation dieser Gegend« 
theils mit Muschelkalk verwechselt und sehr genelg 
ist, den Rauhkalk von Bleichenbach der GrobkalkformftsV 
tion einzureihen, führt von diesem einen Gehalt von 
36, 5 p C. Bitfererde an. Bei dieser Gelegienheit kann 
ich mich nicht enthalten, mein Befremden auszudrücken 
über eine höchst seltsame ganz neue Zusammenstellung 
der WeUerauer Kalksteinformationen , denselben gegeben 
dsrch Herrn Wille in einer von ihm obnlSngst erscbie- 
neaen geognostischen Beschreibung der Gebirgsmassen 
zwischen dem Taunus und Vogelsgebirge. Den Kalk- 
steinen wird darin ein noch nie erhörter Formationsum- 
fang ertlieUt "*). In der That muss Herr Wille das 
Verhalten der secondären und tertiären Kalkformationen 
auf eine ganz eigene Weise aufgefasst haben, wenn er 



*) Uebcr dca BiUererdc^'chalt der veracluedenen Kalks teiafor- 
latlonen ; naturwiascntchaRIiciic Abliandlungco einer Gcsellsch* 
1 WürleinbevB, I. 307. 

") A. «. 0. 38. 



die verschiedenen Güeder der Kupferschiefer formatioa 
vnd den Grobicaik eämmtlich unter Muschelkalk begi-eiß. 
£s ist dieas um ao aufTaüendcr, da die eigentliche Mu- 
■chelksIkforniBlton in den Ton Herrn Wille eiforNchten 
Oegenden nirgends vorhandeu ist. 

Rauhkalk von Bädingen. 
Der Rauhkalk von Büdingen erreicht bei weitem nichl 
Äie Höhe, als der von' Bleicheitbaeh , indem er sich om 
beinahe 300' unter denselben herabsenkt. Diese niedrige 
I ^^e hat es auch nicht zugegeben , dass er ron Bedeckuiic 
durch Dfluvialland frei geblieben wäre. Jedoch ist die- 1 
«elbe, 80 weit sich Spnren des Rauhkalkes und seiner I 
■ Mergel Terfolgen lassen, grösstentheils nur schwach und 1 
l einigen Stellen gehen die Mergel des Hauhkalkes so- ' 
r gana frei zn Tag. 

8o weit diese theilweise unbeträchtliche Bedeckung 
r^rch Scliuttland Statt hat, sind die Verbreitungsgrenzen 
des Rauhkalkes auf der geognostischen Karte angedeutet. 
Er beschränkt sicii hiernach nur auf die unbedeutende 
Flache Landes, welche sich westlicli von Südingen 2wi~ 
sehen den beiden kleinen von PJerdsbaeh und ßudenrod 
herabknmmendcn Bächen von der Semenback etwa eine 
halbe Stunde nordwärts erstreckt. Auf der rechten Seite 
der Dt/denrSder Bach möchte unter den hier mächtig 
sich auniänfenden Diluvialmassen nicht leicht mehr eia 
Ausgehen des Kauhkalkes aufKufinden se;n ; man ent- 
deckt wenigstens auf der Sohle der sehr tiefen Wasser' 
risse keine Spur mehr davon. Demnach scheint eine 
Mulde zwischen dem Rauhkalb von Bleichenbaeh und dem 
von Bildingen, wahrscheinlich nur mit Schnttland erfüllt, 
ihren Zusammenhang über Tag zu unterbrechen. Es läxst 
sich jedoch nicht vermulhen, dass diese Mulde von be- 
trächtlicher Tiefe ist, da das Gebirge gegen den Kauh- 
kalk von Bleichenbach hin allmählig ansteigt. 



In dem Steiiiliruche zunächst dem Biidfnger Kircfa<| 
hofe «ird ein unmerklichem Einfallen der Itaiihkelhm 
gegBQ N. oder g«:g(:ii das iiurdwartj^ Ton Büdingen hodiJ 
uisUigende mittlere Flözsandsteiugcbirge vahrgenommefll I 
Unter dem letzteren schiesst der Bauhkalk ohne Zweifcfl 
ein. Vielleicht, da§B man die Auflagerung des SandstciD«! 
keobachten könnte, wenn die Beriihrungsgrenze beider] 
nicht durch Schuttland den Aiigen entzogen wäre. 

Der Rauhkalk iat bedeckt von einer ihm angehärigei 
Mergellage, in ihrer Mächtigkeit von 4 bis zu 6' wecUl 
•elnd. Zvm grösseren Thefle be§teht dieselbe ans dünttJ 
gesc {lichteten Mergeln mit vorherrschendem KalkgehalUI 
TheUs sind sie von bläulicher, theils von graulichgelbt 
Farbe von ebenem flachmuschelichem Bruche, »ehr zart 
auzurühlen. Zuweilen enthalten sie viel Kieselerde und 
rauchten sich aledaan zu Schleifsteinen feiner Schneid- 
instrumeiite eignen. Im unteren Theile dieser Mergel 
linden sich einaelne 1 bis 2" dicke Lagen verhärteter 
Kalkmergel, von ganz besonderer Beschaffenlieit. Ihre 
Farbe zieht sich vom Böthl ich gellten ins Braungelbe. 
Der Bru^h eines Theils eben, zuweilen flachmuschlich, 
feinsplittrig , scharfkantig, andern Theils mehr oder we- 
niger zum erdigen eich neigend. Dieees Gestein erreicht 
als Mergel einen beträchtlichen Härtegrad, ist aber nicht 
schwer zersprengbar, die Härte nimmt nach der Mitle 
der diinnen Lagen zu. Werden sie nach dem Langen- 
bruche zersprengt, so sieht man auf dem braungelben 
Grnnde, schöne dunkelbraune, manchmal der Holztextur 
ähnelnde (wahrscheinlich von Eisen- oder Braunstein- 
oiid herrührende^ Zeichnungen. Eine merkwürdige Er- 
scheinung ist die prismatische Absonderung, welche diese 
verhärtete Mergel in senkrechter Richtung durchtheilt. 
Am ausgezeichnetsten sind in dieser Hinsicht die im 
oberen Theile der Mergel befindlichen, welche zugleich 
lücksichtlich der Dicke den unteren nachstehen. Sie 
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werden scharf getrennt in Prfsmaa von 3 bis wohl 
anch noch mehr Seilen. Die drei- und vierseitigen seirea 
sich öfters von ausnehmender Regelmässigkeit ; die drei- 
seitigen werden manchmal in der Form sehr langgedeha- 
ter Keile gesehen. Die prismatischen Stucke sind in der 
Richtung ihrer Absonderung von einer eisenschüssigen 
festen Kalkrinde umgeben , deren Substanz in die von 
ihr umschlossene Mergelmasse übergeht. Metallische Ef- 
florescensen (^Braunstein ?^, in dendridenformigen Zeich- 
nungen, überziehen die Afaliisungsflachen. In dieser gao- 
xea oberen Mergelmasse mit verhärtetem Kalkmergel, M 
ein für den alten Kalkstein bezeichnendes Conchil : pro- 
ductue aculeatu» , ziemlich frequent verbreitet. Aiuaer 
ihm sah ich, darin eingeschlossene fremdartige, etwa die 
Form und Grösse eines gekriimten Fingers besiteende 
Körper. Ihre Masse ist diejenige der verhärteten Mer- 
gel. Nichts spricht daf^r, daas sie Hnimalischen Resten 
angehören könnten. Wahrscheinlich sind es Ausschei- 
dungen verhärteten Mergels, weiche in dem weicheren 
Mergel diese Form annahmen. 

In ihren unteren Lagen gehen die grauen und gelben 
Mergel mit ebenem Bruche in einen Mergel von strohgel- 
ber Farbe mit erdigem Bruch über, welchem wieder eine 
4 bis 5" dicke Lage verhärteten Mergels, weniger hart und 
heller von Farbe, als der prismatisch abgesonderte, folgt. 
Er geht über in eine 3 bis 4' mächtige Kalkst einschichte, 
übereiDkommend mit dem der oberen Abthciiung der 
Bleiehenbacker Steinbruche. Unter ihm befindet eich 
eine aweite nur 1 bis 1 '/, Fuss mächtige Kalkmergellage 
von ieabellgelber Farbe, sehr feinerdig im Bruch, aer- 
reiblich zn Stau bth eilchen nnd abfärbend. Kein der Aach« 
ähnlicheres Gestein beobachtete ich im allen Kalkstein- 
gebirge der Wetterau, als dieses. Es kommt auch in 
Gänsen überein mit den von Herrn FasiESiBBEN *) ge- 
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^ebenen Charakteren der norddeutschen Asche, 
geht ihm die, für die eigentliche Asche sehr bezeiclbi 
nende scwarzbraune, oder br an nuchae hwarze Fai 
Uebrigena führt Herr Fbeibslbben *') anch eine Ahaih 
derung der A§che von heller Farbe an. Dasa dieser dfq 
Asche so gleichkommende Kalkmergel nicht »elbstalit 
dig und in grosserer Mächtig;keit anftritt, sondern den 
Ranhkalk mehr untergeordnet erscheint, ist durchann 
nicht all« Grund anzunehmen, ihn nicht Tür wahre Asch^j 
anzusehen. Denn im norddeutschen Kupferschiefcrgebir 
sind sicli Asche und Rauhkalk sehr nahe verwandt u 
gehen die innigsten Verbindungen ein. Herr pKBrHi 
LBBEN **3 erwähnt niehrerer Beispiele, wo die Asehi 
zwischen den übrigen Gliedern der oberen Kalkabthei-J 
langen in höchst geringer Mächtigkeit, und wo 
Rauhkalk vermengt vorkommt *** ). 

Dieser der Asche vergleichbaren Lage bei Bädinget 
folgt in höchst undeutlich geschichteter Masse der eigent] 
liehe feste Bauhkalk, bis in eine Tiefe von etwa 20' enl 
blösst. Seine Farbe ist, einige etwas dunklere, 
ranchgraue Abänderungen ausgenommen, im Allgemel 



*) A. a. 0. B. Tl. S. 50—51. 

") Ä. a. O. S. 50 u. 55. 

***) Unter acht auageieicbticten VerhültnissGa (Inilet 
wahre norddeutsche Asche im KupfeiBchiefetgebirge too Ealil im 
Spusart. Jeitocb kenne ich >ic nur nach II and stücken. UcLcr- 
hinpt iat das Verhalten dea Kiiprerscliiefergchirge« von Kahl nach 
iDcfarereQ mir gcworilenen Mittheilungen und nach ci 
itructiven Reihenfolge seiner Gesteine , welche sich h 
lung des Herrn von LEOfiiitHD lu Heidcliiei'g beGodet, 
len, TOD hohem Inleresie. Leider wird die Erlangung 
nisi leinri inneren Verhaltens durch das vor noch nicht gar lan- 
ger Zeit erfolgte Eingehen des dortigen Serghaues «ehr erachwcrL 
Möchte doch Herr Bkzold , welcher demselbca aU Bergverwaltof 
TOTitaod, leiue, gewiis «iclen Aiifschluss bietende BeoLnchlungi 
recht b*ld bekannt machen. 
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ibien hellgrau. Die MasHe dicht, rauh aoaufülilen , von 
' TiSchst unebenem Bruche. Grosse, sehr verzöge, mit 
Ealkspath ausgekleidete Drusenräume sind in seinem tm-- 
teren Theile häufiger, als im oberen. AufTaliend ist die 
gegliederte Structur, welche sich zwar nur theUweise, 
aber sehr ausgezeichnet in demselben einßndeL Sie 
stellt sie!) in mehr oder weniger dick- oder dünn- Mai 
geradestänglichten Ablösungen, welche mit der Schich- 
tung rechtwinklicht stehen, dar. Dadurch entstehen na- 
regelmassige bald melir dem Cjlindrisclien , bald mehr 
dem Prismatischen sich nähernde Formen, auf ihm 
AblÖBungsflächeti feir» gefurcht, Herr FaifiKSLiiRHN giehi 
kein Beispiel dieser gegliederten Structur aus dem nord- 
deutschen Rauhkalk , welchen er unter dem Namen Raufa- 
stein ♦) beschreibt, an. Dagegen scheint der Stängel- 
kalk des Herrn Hausmann 's **), welchen er als ejaa 
dem Zechsitein und Rauhkalk coordinirte Gattung he- 
schreibt, hierher zu gehören. 

Der in den Mergeln vor^iommeude prodiiclua aculea- 
tus findet sich im Kauhkalk nur äusserst selten. Da wo 
die ersterert frei zu Tag gehen, liegt dieses Conclul oft 
in ziemlicher Menge ausgewittert auf der Oberfläche des 
Bodens. 

Das Gestein der unteren dolomitischen Abtheilung des 
Rauhkalkes von Bleicheiibach ist in seinen äusseren Merk- 
malen sehr abweichend von dem Büdinger. Beide zeigea 
sieh als von einander ziemlich entfernt stehende Abände- 
rungen. Indem jener eine grosse Quantität Bittererde 
aufnimmt und dadurch zu einem Dolomit wird, scheint 
dieser ^nn Bittererde fast ganz frei 2u seyn. Während 

■) A. a. 0. S. 51- 

") Tabdl arid die üebet.iclit der Gebirgiatlcn des westlichi^i, 
lUrzes In Uot-zHAWi herciniicliem ArchW. 1803. B. I. No. 5. S. 
645 >in<t 662; vcrülichnti mit den na cddeu bellen Beilragen zur 
Berg- udJ UüttenLuude. St. 1. 5. 91. 




der ereterb durch seine erdige Structur utid durch sei 
geringe ConsiBtens, welche bis znm Zerr eiblichen geht,- 
der Asche sehr nahe Irill, neigt sich der letztere durch 
seine Fe«ligkeit und sein dichtes Gefüge mehr mr Rauch- 
wacke. Mehr Aehnlichkeit haben einige Vanetaten der 
beide begleitendeu Mergel. Gans übereinstimmend ist die 
Kalksteinschichte über der aschenähnlichen Lege von jSu* 
dingen mit der obersten Abtheilung des Rauhkalkes Ton.' 
Bleichenbaeh. 



Kupferschiefergebirge von Ilaingrümlau. 



I 



Nordwärts Haingründau tritt unter dem mittleren 
Flözsandstcin die Kupferschieferformation hervor. Ihre 
Auadehnnng ist unbeträchtlich. Von Haingründau an 
wird sie etwa '/^ Stunden in nördlicher Richtung yer- 
folgt. Die Breiteuausdehnung beträgt im Durchschnitte 
ungefähr '/, Stunde. Der Zechstein, welcher fast durch- 
aus frei von Bedeckung der oberen Kalkabth eilung m 
Tag geht, wird gegen 250' über der Grundaubach er- 
höht seyn. 

Verlässt man Haiiigründmi und geht in NW. Rich- 
tung, so überschreitet man xuerst in kurzer Erstreckung 
das rothe Thongebirge und befindet sich dann aufZech- 
stein. Er wird eine halbe Stunde in nördlicher Rich- 
tung verfolgt und verliert sich alsdann wieder unter ro- 
them Thon. In kurzer Entfernung tritt jedoch unter 
diesem wieder ein geiblichgrauer, dem Rauhkalk ange- 
höriger Kalkstein hervor, von welchem am südlichen 
Theile des Büdivger Parkes von Neuem Spuren gesehen 
werden. 

Auf der Sollte einiger zunächst Hai7igrändau tief im 
Zechstein eingesclmittener Wasserrisse, treten auch an 
mehreren Stellen die oberen L»gea dei bituminösen 



Mer^elschleferB 2u Tag. Er wird jedoch selten deHt. 
lieh enlblÖHttt gefunden ; ^ÖBstentheils ist er durch Schutt 
hedeekt Durch den iit rrühereu Zeiten bei Haingrändau 
geh-iehciien Kupferschicferbergban ist es bekannt, dass 
die KalksteinformBtion unmittelbar auf altem Sandsteine 
ruht. Die Lageruitgsfolge dca Kup ferse hiefergebirges' 
wird demnach folgende seyn : 

RolhlieBende. j ^^ s.„j„ei„, 

Weiesliegendes ' 

Kupferschiefer j biiumiuäser Mergel- 

Dacligestein ) schiefer, 

Zechst ein , 
■ Itauhkalk , 

^F Bunter Sandstein. 

*' Ich werde das Verhalten jeder einzelnen Felsart, so 
weit es mir durch die Mittheilung über den alteu Berg- 
bau und durch die äussere Beschaffenheit des Gebirges 
bekannt werden konnte, kurx angeben, bis sum bunlea 
Sandsteine. Eine Schilderung der Verhältniase des letz- 
teren wird weiter unten, nach dessen ganaeu Verbrei- 
tung in den Gegenden auf der rechten Seite der Ktitiig 
folgen. 

Alter Sandstein. 

Auf den alten Schachthalde» linden sich nur noch 
wenige Spuren desselben , welche dem Roth- und Gran- 
liegenden von Bieber gleichkommen. Spuren von Glira- 
merscliiefer zeigten sich auch darin. Von einem alten 
Bergmann konnte ich über diese Formation nichts weiter 
in Erfahrung bringen, als ilass sie allerwärts daa Soblen- 
gebirge gewesen sey und Öfters bedeutende Sprünge ge- 
macht, wodurch dann das Kupferachieferfloz Senkungen 
erlitten habe und der Bergbau erschwert worden sey. 
Der untere Theil der hohen Haldenaufwürfe ist lum 
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groMeren Theil ans Massen von Roth- und Weixsliegen- 
zusammen gehäuft. « 



Bituminiiser Mergelschiefer. _J^ 

Der eigenlliclie Kupferschiefer soll kanm 3' luächti^, 
»ehr reich an eingesprengten Kupfertheilchen sejii und 
auch etwa§ Silber enthalten. Auf deu Halden findet man 
Ton ihm keine Spur mehr. Dagegen sind dieselben mit 
einer grossen Masse tauber Schiefer (^Dachgebirge^ über- 
sfürat. Dieses soll deu Eupferachiefer in einer Mächtig- 
keit Ton 6 bis 8' überdecken. Der Beschaffenheit der 
über der Halde liegeuilen Massen nach, scheinen sie in 
1 bis S" mächtige Lagen abgelheilt zu sejn. Ihre Farbe 
ist schwarz, ins Dunkel- und Hellgraue üliergeheud; der 
Bruch erdig. Sie entlialten viel bituminöse Best and theile, 
sehr selten Anthracit. Hin und wieder entdeckt man 
kleine Parthieeii to« eingemengtem Fahlcrs und Kupfer- 
kies. Versteinerungen sollen sich in ihm- so wie im 
Kupferschiefer nie gefunden haben. Die dunklere Farbe 
und die Reichhaltigkeit an Bitumen abgcreclmet , kommt 
dieses Dachgestein in seinen übrigen Merkmalen mit dem 

rpferletten von Bieber überein. «■] 

Zechst ein. '^^H 

Der Zechstein von Haingründaa ist ausgezeichnet 
deutlich geschichtet. Gegen Tag sind die Schi eilten 
dünn, nehmen aber nach unten an Dicke zu. Sie falten 
unter 16" gegen NO. Es ist hier der wahre, charakte- 
ristische Zechstein, wie er in Norddeulschland allent- 
halben dem bitaminösen Mergelsehiefer foigL Die Farbe 
dunkeiraurhgran ; ebener dem Flachrauschlichen sich nä- 
hernder Bruch mit scharfen Kanten; stark bitumiuiiser 
Geruch beim Ansdilagen; nnr Hpürliche DruseurÜume 
mit Kalkspath; die KhiftOächcn mit Kalbspalh bekleidet; 
veruteinerungaleer. Mit dein, dem Bieberer bitumiuosen 



Mergelschiefer aiifliegenden hellgrauen Kalbstein hat er 
keine Aehnllchkeit. Er bildet grösatentheils das Tagfe- 
birge so weit bei Hningrmdati die Kii pf erschief erforma- 
tion verbreitet ist; anch scheint er grösstenthciJs ohne 
weitere Bedeckung der oberen Kalkabtheilnng unter 
buntem Sandstein noch weiter fortzugetien. 

RauhJcalk. 
Kaum hat man, nordwärts sich am Fusse des höhor 
ansteig-enden Sandsteins , in der Richtung nach Büdingett 
wenifend, die Grenze des Zechsteins und Sandsteins ver- 
Jassen, so beobachtet man in einem tiefen, (heiis am 
Saume theilü noch innerhalb des Isenburger Waldes 
hinziehenden Wassereinschnitte , Ranhkalk unter den 
rothen Thonmassen des Sandsteins hervortretend. Vir 
wird nur auf der Sohle des (irabens an einigen SteÜen 
anstehend gesehen. Man verfolgt ihn jedoch in einer 
Menge Bruchstücken nordwärts bis beinahe an den Bü- 
dinger Parkzaun. Er ist geiblichbraun , im Bruche un> 
eben, zuweilen dem Erdigen sich nähernd. Gro«Me mit 
Kalkspathrliombeu ausgekleidete DruscnrSume sind nicht 
selten darin. Mit dem obersten Kalkstein von Bleichen' 
back hat er einige Achnlichkeit. Der Kauhkalk von Bü- 
dingen setzt wahrscheinlich bis hierher fort, wird aber 
■ledann bei Haingrütidaii unterbrochen. W^enn zwischen 
Kahl im Spessart und Haingründau nicht vielleicht wie- 
der Glieder der oberen Abtheilung der Kupferscliiefer- 
formation sich einfinden, so dauert diese Unterbrechung 
■ehr lange fort; denn der bellgraue Kalkstein von £i«Am-, 
welcher hier als Vertreter des Zechsteins lu betrachten 
ist, liegt dort unmittelbar unter dem mittleren FlöisanA 
steine. Zuerst bei Kahl erscheint alsdann die obei 
Kalkabtheilung wieder und zwar in einem Umfange, i 
man sie in der Wetterau sonst nirgends beobachtet 
Wenn man von dem mehrmaligen Unterbrocheneejo da 



selben, da wo ei» Zu tage au B£ ehe n der Kupferschiefer- 
forinatioD Statt findet, in dieser Bexiehung auf eine 
gräsaere Ausdehnung der letzteren schliessen will, so 
möchte ein öfteres Verdrück Isejn der oberen Kalkab- 
theiluiig auch unter dem biiiiteii Sandsteine, ihren Zu- 
sanuneuhang häufig unterbrechen. 

X achrichten rom alten Bergbau, 
Obgleich das Kuiifurschiefergebirge von Haingrüiidau 
einige 10(1' über die Thalsohle der Gründatibach heraus- 
trill, so wird demohn geachtet der Bergbau durch dag 
Terrain nicht »ehr begünstigt. Denn für's Erste seheint 
der Zechslcin eine bedeutende Mächtigkeit %\\ erreiT 
eben, und dann sollen an vielen Orten beträchtliche Sen- 
kungen «eyn, welche zur Folge haben, dass der gröaste 
Theil des Ku pfer schief er flözes unter dem Niieaii der 
Gründaubach gelegen ist. Daher konnten während der 
Daner des früheren Bergbaues die Wasser durch einen 
Granüslollen nicht allerwärls gelost werden ; es war 
Kunstaufwand dazu 4 erforderlich und diess soll mit Ur- 
sache gewesen se^n , dass der sehr eJnträgUcb gewesene 
alte Bergbau eingegangen ist, Dazu kamen weiterhin 
noch die Unterschleife, welche den damaligen Cruben- 
steigeru zur Last gelegt werden. Sie vermengten die 
edlen Schiefer aur llälfle mit Dachgestein, und so wur- 
den sie nach der Bieberer Schraelzhüttc geliefert. Hier 
war man bald auf diesen Itetrug aufmerksam und nahm 
von den Haingrüuder Schiefern Je eine mehr an. Den 
Aussagen des allen siebenzigjälirigen Thomas IIkkru *) 
aus Haingrüiidau nach, wurde der Grubenbau ziemlich 
regelmässig und zweckmässig betrieben. Man schlug 



') Dpi' einzige jetzt noCh lebendn Berfsmaii 
Knapptcbaft , «reiche auf dem seit iitiifxiE Jahre: 
bau arbeitete. 



von Act letzten 
vcrlauenen Berg- 



Querschläge, unil auf von die§en ausgehenden Streben 
wurden durch Kram hölverbe trieb die edlen Schiefer ge- 
wonnen. Die Strecken sollen sehr gTit verbaut geweaen 
Btyn — und wenn die Scliächte nicht veratnrzt , und k 
nächst dem Slollenmundloche das Gebirge eingebrocheo 
wäre, so würde mau noch im Stande eeyn, die ganse 
Grnhe bequem zu befahren , welches zur Wiederaufnahme 
derselben von grosi-em Vortheile wäre. Gewöhnlich wir 
sie mit einer Knappschaft von 12 bis 16 Mann belegt, 
abgerechnet die Forder- und Scheidejungen. 

Würde die Uolzconsumtion der Gegend die Anlan 
einer Hütte gestatten und das Kupfer im Preise steigen, 
SD könnte, wenn auch die Grube nur wenig oder g^x 
keine Ausbeute lieferte, ihre Wiederaufnahme den ver- 
armten Einwohnern der Gegend einen bleibenden tir- 
werbfizweig zusichern. 



D. Zechstein -Dolomit von Rückingen. 

Auf der rechten Seite der von Rüch'ngen nach Lan- 
gemelbold führenden Strasse ist diese Pelsart dicht ne- 
ben der Ä'inafg unler Alluvialsand entblösst Es ist nicht 
EU bezweifeln, dasa sie die Sohle eines grossen TheiU 
des JCmaig- und ^fainbeckenB bildet und nur dnrch Al- 
luvialland bedeckt ist. Hierfür reden einige Vorkom- 
men der Art in der Bnlaii östlich von Hanau , welche 
mir durch Autopsie bis jetzt noch niviit bekannt sind. 
Gelbliche Kalksleine sollen dort unter dem AlluviaUancle 
verborgen aeyn. Wahrscheinlich gehören dieselben je- 
doch dem Rauhkalk oder dem Kalkstein von Bieber an. 
Wenn Herr Kkpkrstkin *) den Dolomit von Rüclnngen 
dem im Mainbassin verbreiteten Grobkalk einreiht, so 



muss ihm die Kapferschieferformation der Wetteran aus- 
serdem wenig oder gar nicht bekannt seyn. 

Der Dolomit scheint bei Rückingen in seiner Hohe 
den gewöhiilichea Wasserstand der Kinzig niclit über- 
schreiten zu wolle» j er ist 10 bis 12' hoch mit Sand 
bedeckt ; so hoch werden im Durchschnitte auch die 
KinBignfer über ihrem Wasser-Niveau seyn. Das Gestein 
ist in seinem oberen Theile abgetheilt in Schichten von 
1' bis 7" Dicke in fast söhliger Richtung. Die unregel- 
fflässig wellenförmigen Schichtungsoberflachen greifen 
fest in einander und sind gleichsam in einander gefugt. 
Oft finden voa den beiden Seiten einer Schichte in söh- 
liger Richtung paralelle sehr, dünne Ablösungen statt und 
verlieren sich nach und nach gegen ihre Mitte. 

Man beobachtet zwei Hau ptfarben ab Änderungen des 
Gesteins, eine Ilellgrunlichgraue und eine Dunkelrauch- 
graue. Die Structur krystallinisch Ton feinem Kom. 
Die hellen Abänderungen am deutlichsten krystallinisch , 
die dunkleren werden feinkörniger und nähern sich 
mehr dem Dichten. Diese Felsart ist hier ausgezeich- 
net durch die Menge von Drusenränmen , welche iu 
sehr ungeregelter Form ihre ganze Masse erfüllen. Oft 
sieben sie sich in schmalen Känmen fort und stehen 
mit einander im Zusammenhange. Ihre Lage lässt 
durchaus keine bestimmte Richtung erkennen. Die Wan- 
dungen sind iiberkleidet mit Braun- und Bitterspath- 
rhombÖdern, und diesen gesellen sich zuweilen krystalli* 
rirter Kupferkies und Fahlerz, auch Bleiglanz bei. Eine 
Folge dieser so häufigen Drüsenräume scheint die unhe- 
■tlmmt wellenflirniige Schieb tungsoberfläche zu seyn. Auf 
den Klüften des Dolomit» ist ein dünner talkiger Ueber- 
lug ausgesondert. 



E. Mittlere Flözsamlsteinformalion auf de] 
rechten Kiozigseite. 

Von ungleich betrüchtliclierer Ausdehnung; als die 
alten Sand- und Kalksteinformationen, erscheint in diesen 
Gegenden der mittlere Flözsandsleiii. Im Allgemeinen 
ist seiner Verbreitung; oben Erwähnung geacheben. Kr 
nimmt einen großen Antheil an der Constitnirung der 
Oberfläche des östlichen Tlieils der Wetterau. Jenseits 
ihrer Grenze verliert er sich auf der rechten R'inzig- 
seite unter den basalliscben Massen des fogelagebirgea. 
Seine westliche Ausdebnungsgrenae reicht nicht ober 
von Langenselbold über Markköbel, Hmibach, Enahet'm , 
nach Glauberg gezogene Linien. Eine Viertelstunde 
östlich Lange-raelbold tritt er zunächst der Kinxig au» 
Schuttland hervor und sieht alsdann in NW. Richtung 
stets Ton Diluvialland begrenzt fort bis jenseits HiUlen- 
geaöas. Das Schntlland zieht sich in dieser Gegend lief 
in die Thäler der Gründauback und Diehaeh zurück; 
«uerst da, wo das Gebirge höher anattigt, beginnt der 
hier herrschende rothe Thon , welcher, alsdann du 
Schnttland in liefen Einbiegungen aufwärts der Thäler 
begrenzend die erhabneren Stellen einnimmt. ZwLjcheD 
Hättet/geaäaa und Markköbel fängt das rothe 'i'honge- 
birge an den Dolerit von Markköbel zu berühren, be- 
grenzt diesen in nördlicher Erstreckung und sieht sich 
lüeniächst an der Basattmassc der Hardeek herauf, wel- 
che es bis zur Semenbach bcgreiitst. Auf der rechtea 
Seite derselben berührt es den alten Sandslein von Lind- 
heim und zieht, die Doleritmasse dea Enzheimer Berge« 
und die basaltischen Laven des G/tmberges umgebend, 
lüngs der linken Nidderaeite herauf bis oberhalb Gfait- 
berg. Hier setzt es über die Nidder herüber, verliert 
sieb daselbst anter Sandaleiii , welcher noch einen ecluna- 




Jen Streifen am BaBailgebirge hm bildet Dieses gi« 
nun Ton hier an die ganze nördliche Grenze ab. Inner» 
halb dieser Begrenzung ist das mittlere Flöz §Bnd stein ge- 
birge anf der rechten Kinzigseitc zusammenhängend ver- 
breitet Nur darch die partiell darin hervortretenden fil^ 
teren Gebirgsmagsen, sowie durch einige isoiirte Schal 
land' und Tulkanieche Gebirgsparthieen ist es hier 
da unterbrochen. Zwei Hauplglieder setzen die Fo 
tion zusammen: Sand§tein und rother Thon. 



Smtdstein. 
Die östliche Hälfte des so eben bezeichneten 
FlÖzsandsteingebirges bildet der eigentliche Sandsteiiu- 
Er trennt eich sehr scharf durch plötzlich höheres An- 
steigen von dem weit unter seinem Niveau gelegenen re- 
ihen Thongebirge. Ausgezeichnet deutlich ist die Scheide 
beider zwiHchen der Kinxig und der Semenbach. Sie 
fällt ungefähr mit Linien von Liebtos über Haingründau 
nach Büdingen zusammen. Man hat, dieser Richtung 
folgend, stets östlich das im Durchschnitte sich etwa in 
einer Meercshöhe von 850' erhebende Sandsteingebirge 
und westlich den gegen 400' tiefer gelegenen rotlien 
Thon. Dieser Abschnitt ist nicht minder dentiich her- 
vorgehoben zwischen der Semenbaek und Nidder. Von 
Linien, welche man sich von Büdingen über If^olf, Au- 
lendieback , Bleichenbach nach Selters gezogen denkt , 
findet er stets in '/, bis '/^ Stunde nordöstlicher Entfer- 
nimg Statt. 

So wie in anderen Gegenden wird auch hier diei 
Sandstein unter höchst einförmigem all erwärts sich gleich- 
bleibendem Charakter gefunden. Sein Schichtenban, so 
wie seine GesteinsbeschalTenheit sind im Allgemeinen fast 
überall dieiielben. In den lieferen Lagen ist er aiisge- 
xeichnet mächtig geschichtet , nach oben nimmt die 
JtHchtlgkeit der ScbidUea Mb. GEÖsstentheik üt ikr« 



eroi^^H 
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Lage BÖhlig; nur hier und da' ein unmerldiclies EiofaUen 
gegen NW. 

Zuweilen zeigen sich dem Sandsteine rothe Thon- 
lageu von 1" bis zn melireren Scliuhen Mächtigkeit «in- 
geeclii eiltet. Ihnen zunächst sind in demselben gewfihn- 
lieh eine Menge Thongallen verbreitel, welche eich wei- 
ter abwärts nach und nach verlieren. 

Diese Verhältnisse finden sich bestätigt im oberM 
Gründau- und Semenbacki\ia\K ^ so wie NO. von Auleit^ 
dieback und bei Sergkeim. 

Die mittlere Mächtigkeit des Sandsteins wird, ^reaa 
man auf dieselbe aus seiner Höhe über dem Temin' 
des rothen Tlioues schliessen will, in diesen Gegeodt^ 
ungefähr äOO' betragen. 

Die gewöhnliche Farbe ist roth in verschiedenen Nu- 
ancen; zuweilen wird er auch gelblich und schmutKjg-- 
weiss. Die helleren Streifungen in den rothen Abände- 
rungen sind nicht sehr häufig. Von dem allenthalben 
sich gleichen sehr feinen Korn finden nur selten Abwei- 
chungen eines gröberen Statt, wie a. B. in der Nähe vott 
Geinkamen, im Gebirge O. ffaingrändau und an meh- 
reren Stellen im Büdinger Park. Das Bindemittel grösg- 
tentheils eisen sc hüssig-thonig, im Allgemeinen von ziem- 
lich gleichem quantitativem Verhältnisse, tritt nur xn- 
nächst den Thoneinschichtungen etwas vorherrschender 
heraus. 

Auf der rechten Seite des Semenbaches aufwärts tob 
Bädmgen ist im Sandstein ein ausgedelmter Steinbruch. 
i^r niEsst über ISO Schritte in die Länge und entblösst 
das Gestein im Durchxchnitt 120' in senkrechter Tiefe. 
Die durchaus söhlige Schiclitung ist durch eine theiÜ 
senkrechte Zerspiltung, theils durch Zerklüftung in ge- 
neigter Richtung etwas undeutlich geworden. In kurzer 
Entfernung vom Steinbruche fällt die horizontale Abthei- 
lung in Schichten deutlicher ins Auge. ZwiBchea da» 




61 



Sandsleinschichlen liegen zwei nicht sehr mSchtige I 
gen rothen verliärteteu Tlionea, it) einer EnlFernung vta 
etwa 20' von einander, die oberste von Tage herein eU 
wa 70' tief. Die aelir feinen Qua rakörn eben sind dnriil 
ein rotlies seltener weisttliches oder gelbe« grössteiitiieill 
eitjeiithoniges Coment verbunden. Eine Menge ThoiHJ 
g&llen von der Grosse eines halben C" bis au der einei ' 
C sind in ungeregelter Form durch einige Schichten 
aerfitreut Zuweilen gesellen sich den Quarzkörneben 
viel Ifleine'GIimmerblättchea bei und das Gestein erhält 
eine echiefrige Sfruetur. 

Die Ben ufzungs weise dieser Sandsteine meistens üi 
behauener Arbeit zu vielerlei Zweclcen beschäftigt eine 
Menge Steinhauer. Man verarbeitet das Gestein zu 
ThÜF' und Fensterpfosten, zu Trogen, Grenzsteinen etc. 
Ueberhanpt ist der Betrieb darauf sehr ausgedehnt und 
es werden behauenc Steine zu mancherlei Verwendung 
in weit entfernte G egenden versendet. Die Lage des 
Steinbruches auf der Mittagseite ist von grossem Vor- 
theile , indem das Gestein daselbst fast durchgängig sich 
viel fester erhält und man einer besseren Ausdauer des 
gewonnenen Materials gesichert ist. Aeussere Kräfte, 
zumal Fenchtiglteit, wirken hier bei weitem nicht so 
schnell zerstörend ein, als auf den mitternächtlichen nnd 
gegen Abend gelegenen Abhängen. Durch Einfluss der 
Sonnenhitze bleibt auf der Morgen- und noch mehr auf 
der Mitlagseite da« Gestein lange gesichert gegen Auf- 
lösung. Es lässt sich nicht leicht vermuthen, dass die 
Zweckmässigkeit der Lage dieses Steinbruches von den 
Alten *) schon anerkannt wurde. Seine Anlage gegen 
Mittag wird mehr der Zufall oder auch der Umstand, 
dass bei weitem der grtisstc Theil der daraus erbauten 
Stadt Biidivgen auf der rechten Seite der Semeabach, 
liegt, herbeigeführt haben; denn in anderen Sandsle 

*) Er mU Mit der älUMtcn Zeil iu Bettieb teio. 
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'ttllem debt man viele alte jetst verlasiCQe Steinbrüche 
luf der Mitternaclit- und Afaeiidseite, die neu angeleg- 
ten aber auf der Mittagaeile. Man scheint desshalb 
lieuerding§ znerst auf den Vorsug und Hie Zwedtmässic'- 
keit, welche die Lage der Steinbrüche auf der Sonnen- 
Mite darbietet, aufmerksam geworden zu sejn. 



Jtother Thm. 

Die westliche Hälfte des Terrains der mutieren Flöa- 
aandst ein form ation umfasat ausschliesslich den rotiien ThOD. 
Seine Ausdehtiungegrenze ergiebt sich tlieils ans d«n , 
Angaben über die Verbreitung des ihm angrenzenden 
Sandsteins, (heils aus den bereits vorangeschickten allge- 
meinen Bemerkungen über die Verbreiluiig der mitllereo 
Flözsandsteiuformation. Er constituirt den gröBsten Tbejl 
des niedrigen flachhiigellichlen Landes nordwestlich von 
'jBüdinge» bei DUelsheim, Glanberg, Selters, Bleichen- 
ittch, Aulendiebach und südwärts von Büdingen bei Von- 
Diebaeh am Haag , Mittelgründau und Neu- 

'dermtu. 

Das rothe Tliongeblrge bildet die unteren Masaea 
der mittleren FlözsandsteinformaÜon und gellt durcfc 
«llmählige Aufnahme von Quarskörnchen und Zurück, 
drängen des Tlions, in den über ihm befindlichen Sand- 
steine über. Es stellt sich in diesen Gegenden in drei 
Hauptabänderungen dar. Die vorherrschende Masse ist 
theils schiefriger, theils dichter durch Eisen braunrath 
geHirbter Thon, grösstentheils in einem mehr oder we- 
niger verhirlcten Zustande. Ist derselbe sehr rein, so 
enthält er nur wenig (Juarzkornchen. Selten hat er koh- 
lensBuern Kilkgchalt aufzuweisen. 

Werden die Quankörnchen im Thone häufiger, ao 
entsteht ein Sandstein mit vorherrschendem thonigen 
Bindemittel. Dieser wechsellagerl öfter mit dem eigeat- 



liehen rotheu Thoii, oder wird deraxelben auch in ein- 
zeluen Lagen luiterge ordnet gefnndeti. 

Sehr oft iat diesem thonigen Sandsteine in grosser 
Häufigkeit Glimmer beigemengt und er erhält ein schief- 
riges Gefüge (Saiidsteinschiefer^. AuBguieichnet wird 
der eigentliche rothe 'l'hon am Herndtaag auch zu- 
nächst der Rimneburg beobachtet. In den kleinen mit 
der Diebach sich vereinigenden WaHserrinnen, zumal in 
denen, welche Tom Uasaltgebirge der Hurdeck her- 
abkommen, ist derselbe an mehreren Orten sehr deut- 
lich zu Tag gelegt , eben so zwischen MarlikSbel und 
Neuwiedermas. GrÖMtenlhells erscheint er sehr klein- 
klüftig und in kurze unregelmÖNsig kantige Stücke ge- 
trennt. AnderntheiU neigt er sich auch wieder zu einer 
Bcliicfrigen Structur, zumal an einigen Punkten zunächst 
dem Herrnhaag und am Fusse der Hardeck , wo sich 
demselben viel Glimmer beigei^cUt. Einzelne Lagen wer- 
den zuweilen sandig und neigen sich alsdann schon 2U 
einer Abtheilung in Bänke. 

Von auxgezeichiicter Härte wird der rothe Thon öst- 
lich ron Diebach am Haag und an mehreren Stellen im 
Roimeburger Wald gesehen. Auch sind da einzehie 
Lagen nein reich an Glimmer. Andere enthalten Sand- 
Lörncheti in grosser Menge. 

Am Kukberg bei Neuwiedermta Hndet sich der rolhe 
Thon mit thoiiigen Sandisteiubänken wechselnd, in eini- 
gen liefen Wasserrissen anstehend, £r ist daselbst reich 
an Qiiarzkörnuhen, ziemlich hart, grobklüftig und in 
sehr IUI reget massige Stücke abgesondert. Kinzelne La- 
gen werden aehr reich an Glimmer und erhallen scliief- 
riges Gefüge. Die Sandsteinbäuke verflachen sich unter 
10" gegen NO. 
^Nordwestlich von Laiigenaelbold in einem Hohlwege 
l.fHagerUberg nimmt der rothe Thon ebenwohl sehr 
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einer QuarakSraiM^^I 
ezeichneten thonigt^^^ 



viel Olimmer und eine Menge kleiner 
auf. Er wird liier ta einem ausgezeichneten t 
Sandstein schiefer, welcher unter 12° gegen NO. einßUt. 
Unter ähnlichem Verhalten sieht man ihn nicht weit eat~ 
fernt foii da am Hinterlohbruche. 1 

Sehr deutlich entblöast ist ilas rothe Thongebir^e an 
der Bergkirche hei Mit/elgründati. Das Gestein bsid 
schiefrig, bald dicht, kurzkliiftig; mit wenig beigemeDg- 
ten Sand- und Glimmertheilchen. 

Südwärts f^oTihtmsen wird rechts am Wege nach 
Hmiigrändaa in einer tiefen Schlucht Sandstein anste- 
hend gefunden, der rothe Thon geht daselbst in densel- 
ben über, ilenn es ist ein sehr weicher Sandstein, in 
welchem ersterer als Hauptmasse auftritt, und nur in 
grösserer Quantität Quarzkürnchen aufgenommen hat. 
Aehnliche Abänderungen beobachtet man am Abfalle des 
Gebirges gegen das Sementkai in der Richtung nacli 
Büdingen. Bei weitem vorherrschend ist jedoch TO- 
nüclist des Sementhak rother Thon, eben so zwischen 
Haingründ und Büdingen, zunächst der Sandsteingrenze. 
Dort wird er in tiefen Wasserrissen entWösst gesehen, 
fast allenthalben ziemlich rein von Sandtheilchen , fein- 
schiefrig und kurzklüftig. Dieselben Verhältnisse, welche 
sich zwischen der Aimig nnd der Semenbach ergeben, 
beobachtet man auch auf der rechten Seite der Semen- 
bach. 

Das Niveau des rollien Thongebirges bleibt sich nicht 
allerwärts gleieh. Zuweilen springen einzelne Züge höher 
heraus (^ zuiiäclist der Romiebnrg südwärts V(tnkau8en')y 
während die Übrigen niedrige flachhügclformige Krha- 
benheilen darstellen. Eine besondere Eigenthiimlichkeit, 
welche dieses Gebirge auszeichnet, sind die häufigen 
uad mitunter sehr tief eingeschnittenen Schluchten , die 
leine Oberfläche durchfurchen. Der Zahn der Zersto- 




Tung dringt schnell und tief in dagselbe ein. Sein ] 
stand ist auch ganz daxu geeignet, sich für die Wirkung 
äusserer Kräfte lor andern Felsarten emprauglich zu Kei- 
nen. Einen grossen Äntheil an der Auflösung desselben 
und dem Erniedrigen seines Niveaus, nimmt das Wasser. 
Jeder Regenguss bringt Veränderung der Oberfläche 
mit. Die Gewässer sammeln sich in den Mulden und 
schneiden in der Richtung ihres Abflusses tief ein. In 
dieser einmal genommenen Richtung fliessen sie bei je- 
dem erneuerten Regengusse ab , schneiden stets tiefer 
in das Gebirge efn und führen die abgewaschenen Theil- 
chen mit ^ich fort. Auf diese Weise entstehen ailmShlig 
die tiefen Schluchten. Werden ihre Wände steil und 
fiberhäiigend , so stürzen ganze Massen des Gebirges 
herab, füllen die Vertiefungen mitunter aus, geben dem 
Wasser dadurch eine andere Richtung und es entstehen 
neue Einschnitte. So findet denn ein immerwährender, 
schnell vorschr eilender Zerstörungsprozess Statt, wel- 
cher im Allgemeinen das Niveau des Gebirges schon 
bedeutend erniedrigt haben mag, vorzugsweise aber an 
den Stellen, wo der reine Thon Torherrscht. Da wo 
derselbe mehr Quarzkörnchen aufgenommen hat, und 
Sandsteinlager eingeschichtet enthält, widersteht er der 
Auflösung viel länger. Es sind dies auch stets die hö- 
heren Emporrsguugen. An ihnen lässt sich wohl be- 
messen, nie weit die übrigen oft bedeutend niedriger 
gelegenen Theile unter ihr früheres Niveau herabge- 
sunken sind. 

Während der Sandstein nnter die Felsarten gehört, 
welche im Allgemeinen eine nicht sehr günstige Wir- 
knug auf das Gedeihen der Pflanzen äussern, zeigen 
sich die ihn begleitenden Thonmassen desto fürdernder 
für dieselben. Dtess bestätigt sich nicht allein durch 
den weit kräftigeren Wuchs des liolies, sondern auch 
durch das ungleich bessere Gedeihen der Feldfrüchte 



auf rothem Then. Um dafür überzea^eiide BeVeisja su 
gewiiuien, hat man nur nöthig; den Rrnmehtirger Wald, 
80 wie noch mehrere im Gebiete des rothen Thones ge- 
l^ene Waldparcellen , mit der zwischen Gelnhausen und 
Büdingen auf Sandstein sich ausbreitend^! Waldrebe- 
tation zu Tergleichen. Der reiche Gehalt des rothen 
Thones an Eisen, scheint Ton besonders ausg;ezeiehneter 
"MTirkung anf die Vegetation zu sejn. Den besten Bo- 
den liefern die an Quarzkörnchen reichen Abändemng^en. 
Hierher gehören zumal die Sandsteinsehiefer, Durch dm 
erforderliche Quantum von Kieselbestandtheil wird da« 
gehörige Gemengeverhältniss im Boden überhaupt am 
besten erreicht. 



Kupfers eil iefergebirge anf der linken 
Seite der Kinzig. 



A. Kupferschiefergebirge vou Bieber. ^^| 

ft^as alte Saudsteiii- iiud Kalbgebirgc tritt in den beiden 

Tiiälern der Bieber und Lochborner Bach nur 

Wi^ geringer Verbreitung über Tage hervor. Das ist auch 

l^er Fall mit seinem Sohle iigebirge dem Glimmerschiefer. 

B Wenn man von den hintersten Scbächten des Lochborner 

I ilialcs in der Richtung von SO. nach NW. gegen die 

I Merghirclie am Gebirge hinansteigt , so überschreitet 

man zuerst das Kisensteinllüz , dann Glimmerschiefer, 

hierauf in einer kurzen Strecke den Kupferlelten , nach 

diesem den bituminösen Kalkstein und zunäcli/^t der Berg- 

Icirche erreicht man das BisensteJnHöz wieder. Dieses 

behalt man, sicli unter dem Galgenberge hin gegen 

Bieber wendend, eine ziemliche Strecke weit, kommt 

hiernächst wieder auf bituminösen Kalkstein und rechU 

seitwärts über das kleine Plateau, welches dag Gebirge 

nordwärts unter dem Galgenberge bildet, gegen Gasse 

eich drehend, erreicht man den Glimmerschiefer wieder. 

Er scheint hier eine hoch herausspringende sattelförmige 

Erhöhung zu bilden. Die älteren Flöze erreichten ihn 

detishalb nicht wahrend ihrer Bildung; denn auf der 

Südseite gegen die Schmelze hin ist er von dem zu Tag 

erscheinenden bituminösen Kalkstein bedeckt; und zwar 

wird letzterer, soweit sich dieser änttel erstreckt, wohl 

eine übergreifende Lageruug einnehmen, indem sich im 




Bfeberthid die Älteren Flöze wieder eiiilBgern. Der 
Tii algehall ge noch zu Tag erscheinende Glimm erschief c 
fällt steil in das l'hal hiuab nnd an seinem Fusse zu- 
nächst Bieber lagert tiicii der alte Sandstein an. Dieser 
bildet Ton hier aus aufwärts bis hinter Gasse die Tlial- 
sohle. Am Fusse der jenseitigen Berge, des Fronlels, 
Kirielbergea ündet man noch in kurzen Erstreckungea 
den bituminösen Kalk mit dem EisensteinHöz über Tan 

Mit wenig Abweii^hungen richtet sich das Einfall« 
der älteren Flöze nach dem ihres Grundgebirges. 
Schiefersleinberge, wo dasselbe, wie bereits erwähnt, 
einen hohen su Tag gebenden Sattel bildet, sind seine 
Schichtungs Verhältnisse ziemlich deutlich zu beobachtea. 

Der Glimmerschiefer streicht daselbst Hora9. nnd fallt 
unter 60 bis 70° nach NW. gegen die jenseitigen Ber^ 
hinab. Das Grauliegende nnd die Glieder des alten 
Kalkes fallen im Allgemeinen unter 12 bis 16" gegen 
NW.; die neueren Schichten nehmen eine dem Söhligen 
mehr oder weniger genäherte Neigung an, und man 
nimmt im bunlen Sandsteine in diesen Gegenden eine, 
im Durchschnitte beinalie horizontale Schichtung wahr. 

Im Bergrevier Bieber baut man auf KoballgSngen im 
Grauliegendeii. Sie setzen aus dem Glimmerschiefer in 
dasselbe herauf; denn in den übrigen ßergre?ieren von 
Röhrig und Lochborn gewinnt man den Kobalt auf Gän- 
gen in dem Glimmerschiefer , welche sich durch das 
Granliegende bis in den Kalkstein erstrecken. Hier liegt 
der Glimmerschiefer hüher und erleichtert dcsshalb den 
Bergbau um Vieles. Dagegen bildet er im Revier Bä~ 
chelbach eine beträchtliche Vertiefung, in welcher sich 
das Grauliegende in grosser Mächtigkeit absetzte. Man 
hat dasselbe bereits in einer beträchtlichen Tiefe durch- 
Bunken nnd den Glimmerschiefer noch nicht erreicht. 
Ueberliaupt ist das Sobiengebirge äusserst uneben, wirft 
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ittel uflil Mulden, woher sich denn die UnregelmäHsig'- 
keit und das Uubextündige in der Mächtigkeit <Ier über 
ihm rulicnden alten Fi özfnrmat innen ergiebt. Am auf- 
failendäten wird man ein Holches Verhaiten in den 
dem Giimm erschiefer zunächst folgenden Felsarlen, im 
Grauliegenden und bituminösen Mergeischiefer finden. 
Diese richte» sich in ihrer Lagerung häufig fast ganz 
nach den Unebenheiten des (ilimmerschiefers. In den 
Mulden desselben liegt das Grauliegende sehr raäclitig; 
;egen die Sättel oder Erhöhnngen nimmt diese Mächtig- 
keit ab und oft wird es sowoiil, als der bituminöse Mer~ 
gelschiefer auf der Höhe des Sattels verdrückt. Solche 
Verdruckungen durch kleinere Sättel des Sohlengebirges 
sollen öfters Statt finden. Dieses tritt alsdann aus einem 
oder dem anderen Flöze hervor, indem das Niveau des 
letzteren die Höhe des ersteren w all rsch ein lieh nicht er~ 
reichte. So längt 2, B. das GrauHegende in einer ge- 
wissen Hohe eines solchen Sattela an xa mangeln und 
der bituminöse Mergclschiefer liegt in diesem Falle und 
Fawar meislentheils in sehr gerüiger Mächtigheit da auf 
Pflem Glimmerschiefer, wo das Grautiegende fehlt (^Berg- 
revier Röhrig und Lochbom^. Zuweilen verdrückt sich 
auch das Mergeischieferflöz ganz und dann liegt der 
Kalkstein, oder auch das Eisensteinflöz auf dem Glim- 
merschiefer (Gatgenberg, Sckieferslembprg). In den 
oberen Flözen ist schon eine mehr söhlige Lage vor- 
herrschend. Sie konnten sich geregeller und mehr in 
horizontaler Richtung absetzen, nachdem die Uneben- 
heilen des Glimmerschiefers durch Ausrüllung mit Grau- 
liegendem geebnet waren. — So viel über die Verbrei- 
tung und den inneren Bau des Bieberer Kupferschiefer- 
gebirges im Aligemeinen; ich komme nun zur Charakte- 
iatik seiner Gebirgsgesteiue im Einzelnen und schliesse 
ItTon den Glimmemchierer als Sohlengebirge nicht aus, 
Aon wegen seiner nJUieren Berüliruug, iu welcher er 




durch die ia ihm unil dem Kupferxcliiefci-gebirgc 
Beizenden Gangspalten, mit demselben stuht. 

Glimmerschiefer als Sohle. 

Ohne Zweifel hängt diese Formation mit dem i^Ve^ 
gerichter primitiven Gebirge und mit dem Spesaarter 
susammen. Ausser dem bei Bieber in Tag erscheinen-' 
den habe ich ihn am Eickerkof bei Getss/ils unter dem 
bunten Sandsteine hervortretend gefunden. Dieses ist 
ein' Glimmerschiefer , welcher in seiner Gesteinsbeschaf- 
fenheit ton dem gewölinlichen sehr «bweicht. In einer 
festen, aussmraenhängenden Quarzmasse von schiefriger 
Textur sind sparsam, kleine Gliramerblättrhen lerslreiit. 
Ich bin selir geneigt dieses Gestein für eine ausgeschie- 
dene Q^iarzmasse zu halten, welche als mächtiges Lager 
im Glimmerschiefer aufsetzt; denn nach der AnxHge 
des Hrn. Bergmeisters Danz zu Bieber sieht man es zwi- 
schen Bieber und deti Preigerirhl er Bergen, aa noch meh- 
reren Stellen unter demselben Streichen in Hora 3 — 4. 
und unter gleicher Mächtigkeit. Im Freigericht er Ge- 
birge selbst soll es unter ähnlichem Verhalten weit über 
Tag fortsetzend gefunden werden. 

So wie man in der Kegel in gangreichen Gebirgen, 
nicht immer das grosse Gesetz der Gleichrormigkeit des 
Baues der primiliTen Felsarten besläligt ßndet, ist das 
auch der Fall mit dem Bieherer Glimmerschiefer. Man 
hat das Gestein nach terschiedenen Itichlungen strei- 
chend gefunden, doch zum grosseren Theile in der Sten 
bis 4teu Stunde mit Abweichungen nach H. 12 bis 0. 
Oic Slructurverhiiltnisse im Grossen sind ziemlich un- 
deutlich. Der zersetzte Zustand, in welchem sich das 
Gestein zumal in der Nähe der Grenze befindet ma^ 
dazu (licht wenig beitragen. Das gewöhnliche Einfallen 
ist unter ÖU bis W gegen NW. Seilen wird das Ge- 
Bleiii in einem ursprünglich frischen Zustande gefundeu; 
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fast stets steigt es eich, selbst in gröeserer Taufe, in 
einem gewissen Grade der Auflosung , wetclier in det 
NSiie der Grenze liedeiitend xiinimmt. Zimäi^hst der 
Auflsgerungti flache des allen Sandsteins beobaclitet man 
ebenwolil einen Jiolien Grad von Zersfürtseyn. Die Ge- 
steinslexlur bald krumm — bald gradGcbiefrig, zum Tbeil 
auch wellenlormig. Der Glimmer überwiegend vorlierr- 
sclieud ; zum Theil ist der Quarz fast ganz durch ihn 
verdrängt, dann aber auch nianclimal Feldspath beige- 
mengt. — Im Ltn:hbwner Revier fiihrt der Glimmer- 
suhierer als ausserweseutüehe BesUiidlheile Granaten; 
doch sind dieselben jetat sehr selten. Sie fanden sich 
frijher auf eijiem nun vertasscnen Schachte in ziemlicher 
Iläuligkeit. Auch sollen Tnrmaline darin vorgekommen 
sejii. Die Farbe des Gesleins vom Leberbraunen ins 
Rotli- und Hellbranne bin ins Silherweisse sith verlau- 
fend. Gewöhnlich ist der wdssltche Glimmerschiefer 
nach der frischeste. Die dunkleren Farben bedingen 
stets einen gewissen Grad der Auflösung. An einigen 
Orten (Bergrevier Loclibom) durchaiehen ihn dünne 
Quarzlagen; auch bildet der Quarz nehlerförniige An- 
häufungen darin. Im Lochborner Revier liat mau im 
}langenden des Glimmerschiefers, doch nur in geringer 
Krstreckung , den Gneuss aufgefatiren. 

Roth- und Gremliegetides (aller Sa/idutein). 
C Di« Verbreitung des allen Sandijteius beschränkt xieh, 
^e bereits bemerkt, auf einen sehr geringen Umfang. 
Von Biber erstreckt er sich im BJberilnl aufwärts bis 
hinter Gasse und von noch geringerer Ausdebuuug fin- 
det man ihn im £ocA£ornthal. 

Olme alle Schichtung liegt er in ungeregelter Masse 
auf dem Glimmerschiefer und nUU die Yertieltiiigea 
desselben aus. Seine MÜchligkeit ist >on der unebenen 
OberOiiche des Sulüengebirgca sehr abhängig, woher es 
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denn kommt, dasa derselbe zuweilen in den Molden des 
Glimmerschiefers bedeutend , auf seinen ErhÖhungea 
jedocb minder mächtig und gar oft verdritekt wir^ 
Sein Einechiessen richtet sich im Durchschnitte nack 
demjenigen de§ Glimmerschiefers. Mit wenig Ananah- 
men ist es stets gegen NW. In der Nnhe der Sitt«l 
fällt er starker wohl 50 bis 60 "; jemehr er sieb von 
ihnen entfernt, desto stärker neigt sich sein Einfalten 
mm Söhligen und er ist dann häufig nur unter 10 bis 
15° geneigt. Seine Mächtigkeit erstreckt sich von '/,' 
bis zu 8 Lachter und darüber. 

Zum grösseren Theile bestellt der alle Sandstein am 
GronliegendeiD ♦) ; mehr gegen die Tiefe gellt dasselbe 
durch Anhäufung von Eisentlieilehen , welche sich ali- 
mShlig in seinem Bindemittel einfinden , in Rothliegeodea 
über. Beide Felsarten haben ausser der rerschiedenen 
Farbe und ausser dem häufig abweichenden Bestand dea 
Bindemittels im Allgemeinen so ziemlich gleiche Charak- 
tere. Das Grauliegende, weiches fast durchgängig un- 
mittelbar unter dem bituminösen Mergelscfiiefer seine 
Stelle einnimmt, enthält in seinem Bindemillel noch 
sehr Tjel Kalkthetle, und zaweilen besteht das letztere 
vorherrschend aus Kalk. In grösserer Entfernung vom 
bituminösen Mergelachiefer nehmen zuerst die Kalk- 
theile ab, Thon findet sich in grösserer Häufigkeit ein 
und allmälüig erhält man ein reineres thoniges Binde- 
mittel. 



-} Gcwüiinlicli Irgt man dif scc FelsnrI im Manmßtjiichen und 
am Thüringer IValde den Namen -Wcisslicsendes« bei; Ja ibr je- 
doch Ton di^n Biederer Berglciili^n, lo wie auch noch an mehrerea 
anilcKii Otten i. B. in AiecAelic/or/' <tie Benennung »GraoüegendeB» 
gegeben Ist und dieselbe mir desslialb mich pasiendei icbeint, 
weil sie mebr der Farbe de« Gesteini enlspncht , von wclcbet- 
doch der Name >> Wi^itilicgcndca" auch entlehnt ist, so werde iclt 
hier den Ausdtiick der Siehersi- Dergleulc beibehalten. 



tKnh die Farbe dieser Terschiedenardgen Bindoi 
Eel wird stets die Farbe des Gesteins bedinget. Zum ^ 
grÖ§seren Theiie ist sie hellgrau, verlauft eich jedoch 
durch mehrere Nitaiicen ins Dunkelgraue und durch Fär- 
bung von EiHentheilchen ins Rothe. Von dem Bindemit- J 
tel werden eckige, wolil aucli mehr oder weniger ab^e*l 
rundete Trümmer von Quarz, zu einem mehr od 
der festen Couglomerat verbunden. Vom feinsten KorvV 
geht dasselbe durch matinichfailigt! Mittelgrade in eql 
sehr grobes über. Auf der einen Seite dieses Bxtren 
sind die Körn eben von microscopischer Feinheit , 
der andere» Seite erreichen sie häufig die Grösse eiaeu 
Wailnuss. Bisweilen liegen auch im feinkörnigen GrasT^ 
liegenden, einzelne grössere Bruchstücke von (Juarz por- | 
phjTäbnlJch eingebacken. Bald ist das Bindemittel i 
Gestein vorherrschend , bald wird es mehr oder weniger J 
verdrängt und die Quarzkörnchen scheinen mi 
fast ohne Bindemittel zusammen zu hängen. Aeusseral 
feinkörnig findet man das Grauliegende stets 2 
der Gänge, sowohl im Liegenden als wie im Hangeudeihl 
Im Allgemeinen uimmt auch nach den oberen, den bitu-;1 
minösen Mergelschiefer begrenzenden Lagen, die Fein-| 
fcömiglceit zu, wogegen im umgekehrten Verhältnisse J 
mit zunehmender Taufe ein gröberes Korn sich einlin- 
det. Da das Uothliegende fast stets den unteren Theil 
der Formation coustitulrt , so ist in ihm meistentheila 
dn sehr grobes Korn vorwaltend. 

Im alten Sandsteine sind Bruchstücke mannichfaliiger 
primitiver Felsarlen in grosser Häufigkeit eingeschlos- 
sen. Zumal ist das Rothliegende durch dergleichen Ein- 
«ebiüsse vorzugsweise ausgezeichnet. Auch bei ihnen 
beobachtet man von unten nach oben eine gewisse Ab- 
nabme ihrer Grösse. 

tm Grauliegenden sind sie stets vom kleinsten Uiit<jfl 
fangi nur da, wo sich dasselbe dem Glimmerschie 



ÜiKTt, werden rie ^römer. Im Rothlie^enden , EÜnal 
•nf der Grenze des GlimmerBchiefers , erreichen sie 
einen Umfang von f> bis 6 C ' nnd darüber. Nach der 
Grenze des GlimmerscIiieferB werden die Bruchslücke 
primitiver Gesteine zugleich go frequetit, da«« du Qe- 
etein zuweilen nur aas einer ZuHammenhSufun§; dersel- 
ben , zumal Ton Glimmerschiefers tücken selbst bestebt 
und es verlauft sich häufig dergeHlall in leUlereu, dui 
man ihn an Stellen, wo bifiweilei) diese Bruchstücke auf 
kurze Erstreckiing eine elwae gleichmässige Lage erbil- 
teu, anstehend Tor Augen zu haben scheint. 

Folgeude Einschlüsse primitiver Felsarten werden im 
alten Sandsteine von Bieber beobachtet; 
k 1) Granit, im hohen Grade aufgelöst und dailurcfi 
^^tne Gesteinsbeschaffenheit sehr unkenntlich. 

2) Gneuss, weniger aufgelusl als der Vorhergehende; 
er ist fast immer feinflassrig. Feldspath und Glimmer 
wechseln in dünnen Lagen und Quarz ist von der Zu- 
sammensetzung fast gänzlich ausgeachlomsen. Dieser 
Gueuss kommt mit einigen gleichnamigen Gesteinen auB 
der näheren Umgebung von AschaffenburK iibercin. In 
der Gasser Hohfe findet man ihn zugleich mit Glimmer- 
schieferbruch stücken im Rothlicgenden. 

3^ Glimmerschiefer. Im Rnllil legenden ist er wenig 
noch von der Auflösung angegriffen, wogegen dieses in 
Graullegenden fast durehgehends in einem hohen Gr&de 
der Fall ist. 

4) Graue und rothe Porphyre. In einer rothen oder 
grauen Feldsteitigrundmasse, sind in grosser Häufigkeit 
(juarz und iu Gaolin übergehender Feldspath, enllialteu. 

Diese hier angerührten Eiumengnngen des alten Sand- 
sleins sind nur diejenigen, welche mir zu Auge kanae» 
Ausser ihnen mögen noch mehrere vorkommen. Spuren 
voii HuniMeüdesthieler sah ich wenigslcne noch. 
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Diese Felsart, lumal der feinkörDige Sandstein dei I 
' Grauliegenden , ist in der Grobe Toa nnbesclirel blichet f 
Fesliglceit Der Bergmann bat deaohalb grosse Scliw 
rigkeiten zu überwinden beim Bau der StrecJten dnrcll ' 
das Grauiiegende. Den Athmospbärilien und der Sonnt 
' Knageaetzt, wird es jedoch sehr bald zut^ttmmenhangKlM 
f und eerfuUt in eiazelnen Stücke» auf den Halden achneH i 
in Sand und Gerolle. Auch wirketi die zerstBrendetf -4 
äusseren Kräfte sehr staric auf den zu Tag gehendes^ 
SkadMtein; no ist das Rolhliegende , welches n 
Gasser IJokle eotblösgl findet, in einem hohen Grade 
zerstört. In der Nähe der Gänge, stets bis zu einer 
1 fintfemang von mehreren Lachlern TOm Hangenden und 
I Liegenden abwärtH, befindet sich das Gestein ebenwoM in 
f einem mehr oder weniger starken Grade der Auflösung. 

' Bilwmrtöser Mergehckiefer 

I Auf der ziemlicli unebenen Oberflüche des Grantia»] 

genden konnte eich der bituminöse iUergelschiefer nicht 1 
ganz söhlig absetzen. Er folgt gar häutig den unter ver^ 
scbiedenen Neigungen einfallenden AbeCürzen des Graui 
liegenden und fällt dann sehr geneigt. Andern Theill 
hat er ein dohnlagiges Einfallen und auf die Rücken 
det Graullegendeu legt er sich mehr oder 
hg. Dieses Flnz erreicht in Bieber die seltene Mächtig« j 
keit 101) mehreren Lachtera und ist im DurchschnitM ■ 
bei weitem mächtiger als die bituminösen Mergelscbiefov 1 
im Mannufeldlschen und in Thärittgeiu Es Iheilt t 
in zwei Lagen von verschiedener Beschafi'euheit. 

a) Kupferschiefer. 
pie untere Masse, weniger mächtig als die obere, 
stellt den eigentlichen Kupferschiefer dar. An manchen 
Orten tat er sehr arm au Eratheilehen, wohl auch mit- 
unter von Lnpriguatiou derselben ganz frei geblieben^ 




' fa linderen Stellen enthält er eie in tninderer oder stir- 
lerer Quantität. Es sincl fast ansschlicsslich Sassent IMi 
eingesprengte Kupferllieiklit^n , welche anch hier den 
Haüptcharabtcr des Gesteins abgeben und welche 
Lochbomer ReTier früher der Gegenstand eines nicln 
nn beträchtlich ausgedehnten Berbaues waren. Jetzt %vai 
die Gruben verlassen und man hat es vorgezogen sn die 
Stelle dieses Bergbaues einen ergiebigeren Eisengteinban 
treten zu lassen. Ausser dem Kupfer enthält der Kupfer- 
ichiefer noch eingesprengt: Fahlerz, Kobalt und TFi'n- 
muth. Diese Erze sind aber nur auf die Nähe der Gai^ 
spalten beschrankt ; hier erscheinen sie sehr freqneiil: 
zuweilen findet man sie den Kupferschiefer nach all« 
Richtungen in kleinen Filons durchziehend nnd diese 
erreichen oft die Dicke von ■//'■ Zunächst der GSnge 
ist der Kupferschiefer , so wie der über ihm lieg-ende 
Kupferletten häufig so stark mit Kobalterzen einprägnir^ 
dass man ihn zu Gewinnung desselben benutzt. 

Von Farbe ist das Gestein gewöhnlich schwarzbraun, 
feht jedoch öfters ins Dunkelgraue, seltener ins Kaach- 
[raue über. Zuweilen ist es in dünne, 1 bis 2" starke 

~ Lagen getrennt. Auf weite Erslreckung erfüllen t» 
manchmal Blasenräume, deren Wände entweder mit B»- 
Tjt oder mit Spatheisenkrystallen , auch wohl mit Kalk- 
•path bekleidet sind. Auf dem Baryt ist dann nock 

■^BUberfahlerz krystallisirt oder in kleinen Blätlchen an- 
iritiend. Beim Anschlagen giebt der Kupferschiefer 
einen starken bituminösen Geruch von sich. Sein Erm- 
gehalt verliert sich nach seinen oberen Lagen. Sie 8in4 
atets deutlicher geschichtet und ihre Farbe wird hell- 
nner. AncJi nimmt in Ihnen der Thongehalt zu. 

b) Kupferliften. 
Der eigentliche Kupferschiefer geht in einen eekr 
thonigen schiefrigen Mergel über, deutlich unlerscluct- 



den Tom ersteren, durch heU^ane Farben und dureI|k,J 
I Abnahme des Bitutnetie. Die Bergleute nennen diese^'d 
Gestein Kupferletteti. Der Ercgehalt Terliert sich in \ 
demselben ebenwohl gänzlich. GrosstentheUs ist i 
noch einmal so mächtig, wohl auch noch mächtiger, all i 
der Kupferschiefer. Da wo er den, in seinen unteren 
k Lagen sehr thonigen Kalkstein begrenzt, geht et oft 
über in denselben. Gleich dem Kupferschiefer ist er in 
der Nähe der Gangspallen mit den dieselben erfüllenden 
Erzen imprägnirt. Der Kupferlelten wird hier die Lage 
repräsenfiren , welche im nördlichen Deutscliland unter 
dem Namen Dach, Dachgestein, Dachfinz bekannt ist *^. 
Sowohl im Kupferletlen , als wie im Kupferschiefer, 
man bis jetat noch keine VergteineFungen entdeckt' 
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SitummSter Kalkstein. 



I Der dem Kupferletten folgende Kalkstein ist zwi 
mehr eben aufgelagert, als jener, behält jedoch du 
Einschiessen der unteren Flöze im Allgemeinen bei. 
Der Schief ersteinberg scheint der einzige Punkt zu seyn, 
wo man ihn in üb ergreifen der Lagerung iiber Glimmer 
schiefer findet, sonst nimmt er regelmässig seine Stelle 
über dem bituminösen Mergel schiefer ein. In seinen 
oberen Lagen ist er in diuine horizontale und sehr deut- 
liche Schichten getrennt, welche nach unten an Dicke 
mnefamen. Die untere Hälfte ist durchaus uugeschicfa- 
let, nach allen Richtungen zerklüftet, zuweilen gaiisi zer- 
brockt, mürbe und aufgelöst. Seine Farbe ist grössten- 
theils hellgrau mit häufigen Uebergängen ins Rauchgraue. 
Der Bruch im ungeschichteten Kalkstein erdig und 
uneben, im geschichteten theils eben nnd im Grossen 
muschlich, theils, zumal in den oberen Lagen, dem 
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•Feinaplittrigen sich nUiemd. < la leiDea inaserfin Kimi- 
seteheti ist dieser Kalkstein selir abweichend vom H^eai 
liehen Zech$tein , noeli weniger hat er mit Rauhlialk und 
luit Rauchwacke gemein. Naher kommt er dem lagerhaF- 
tea Slinksleine. Vergleicht man ihn mit Zechatein not 
Stitikstein, so wird er z^fischen beiden stehen, jedocli 
mit mehr Annäherung >um letsteren. Wegen xeinei 
■tarken bituminösen Geruchs , welchen er beim AnadiJx- 
gen oder Ueiben entwickelt, habe ich ihn l>ituiuii)äseii 
Kalkstein genannt, glaube ihn jedoch als Repräseiitantci 
des Zechateins gellen lassen zu können. Zunächit äva 
Gaiigxpalten ist das Gestein stets in einem mehr ottv 
weniger starken Grad der Auflösung begriffen. Ad 
Klüften finden sich hier die den Gaugraum auefüUenda 
Alineralien. Besonders ausgezeichnet unter ihnen 
Pharmacolith und Kobaltbliithe. Im Steinbruch ohiiwei 
der Bieberer Eisenhütte enthalten die Klüfte in ilieseu 
Ealketeine, den, den Oryktngnosten bekannten weingel- 
ben stänglichten Baryt, der bis jetxt nur auf dieses 
einzigen Fundort beschränkt zu seyn scheint. 

Von Petrefacten ist der bituminöse Kalkstein ebei- 
wohl durchaus frei. 

Eüeftsteinfloz. 
Dieses zeigt in der Lagerungsfolge Veränderlichkrit 
Im Biichelbacher und Rühriger Bevier liegt es unter 
dem Kalksteine, im Lochborner darüber. An den erst 
genannte« Orten ist es nicht sehr bauwürdig , ob a 
gleich zuweilen eine Mächtigkeit von 8 bis 10' erreicU 
Es sind da meistens unreine, ockerige Eiseiimassen m- 
termengt mit rielem Letten. Im Lochborn hingegen, w* 
das Flöz in seiner Lagerungsfolge eine andere g 
einnimmt, veredelt es sich. Man hat oberflächlich ba- 
rechnet, dass dasselbe, so weit es daselbst aulgescble»- 
it, die Bieberer Hütte noch auf mehrere hundert 



Jalire hinaus , mit reichlichem Material versehen kamt. 
Gewiss sieht man Bellen ein reicheres Eisenateinflüz , als 
dieses. Ohne durch unedle Mittel oder Nester unter- 
brochen zu werden, bildet es eine zusammenhängende 
Masse Ton sehr reinen Eisenerzen, welche im Mittel 
von 7 bis S' mächtig ist, wohl aber bis zu einer Mäch-- 
tigkeit von 12 bis IS' steigt. Die vorherrschende Masse 
ist Brauneisenstein, in geringerer Quantität zeigen sich 
Schwarz eise nsteine und Eisenoker. Sehr Mulig sind 
Drusenraume im Flöz , deren Wände schöne stalactiten-, 
nieren- nnd traubenformige Braun- und Schwarzeiaen^J] 
Steine überziehen. 

Folgende Fossilien enthält das Eisensteinflöz : 
1 ) Brauneisenstein : 
a) fasriger, 
b^ dichter, 
c^ stalac titen förmige r , 

d) nierenförmiger , 

e) v>-anbenförmiger. 
2) Schwarz eisen stein ; 

dieselben ArteiL 
3^ Brauner Eisenoher. 
4") Rother Eisenoker. 

5) Gelher Eisenoker. 

6) Eisenglanz. 

7) Brannsteinerz. 
In seiner Ausdehnung ist das EisensteinflSz , wie es 

scheint, oft unterbrochen, denn man hat im Lochborner 
Grubenbau an mehreren Orten den rotheii Thon unmit- 
telbar auf dem Kalksteine gefunden. Ueberhaupt wird 
sein geognoslLvcher Charakter, als für sich bestehendes 
Glied der KupffTschieferformation, nicht feststehen; es _ 
mag als eine mehr znCallig unlergcordncle Zwisc 
Ugernng gelten können. 



Gangspalten im Glimjnerachiefer, GrauHegender, 
alten Plöskalb. 

Im Glimmerschiefer setzen Gangspalten aaf, welche 
sich bis in die FiÖKformatioiien herauf erstrecken und 
im bituminösen Kalksteine endigen. Ihre Mächtigkeit 
ist sehr verschieden; von l'/^ geht sie bis zu 3 und 
mehrere Füssen. Im Ali gemeinen verflachen sie sich 
unter 60 bis 70" gegen Mitternacht. Der Gang im Bä- 
ekelbacier Revier neigt sich gegen Mitlag. In ihrer 
Richtung sollen sie ebenwolil ziemlich ttbereinkommeo, 
sie ist in Hora 7 bis 9. Mau will bemerkt haben, dan 
8ie stets paralell sey mit dem Hauptzuge der Berg- 
rücken. 

Durch diese Gänge sind die FlSse verworfen nad 
machen in der Art Sprünge, dass sich du Hangende 
nm 3 bis 10 und noch mehrere Lachter gesenkt hat. 
Solcher Hauptrerriicknngen oder Senkungen zählt man, 
so weit das Gebirge durch Bergbau aufgeschlossen ist 
5 bis 6 — . Die HauptauHfüllungsmasse der Gangräume 
ist Baryt und Spatheisenstein , worin ausser Kohalt noch 
Wissmuth, Kupfernickel, Fahlerz etc. Torkommen. 

Man kann nicht sagen, dass die Erze den Hanpt- 
gangarten eingesprengt wären, sondern sie sind ingröa- 
seren oder kleineren Parlhieen, in regellosem Gewirre 
mit ihnen verwachsen. Es ist überhaupt kein Abge* 
sondertseyn der Substanzen in gewissen auf einander 
folgenden Lagen nnd zwar weder in horizontaler, noch 
in verticaler Richtung, in diesen Gängen erkennbar. 
Manchmal soll der Kobalt in sehr reinen und reichen 
Massen brechen und die Gangspalten fast allein ausfül- 
len. So hat man im Revier Lachborti die letzten zwan- 
zig Jalire lang reine Kobal tan bräche gehabt und früher 
auch in den andern Kcvieren. Am reirhslen bleiben die 
Gänge stets im Glimmerschiefer. Auf den nun im Re- 
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Tier Bäckelback eracbroteaen EobaltHnbrficben Ist der 
Kobalt zu selir durcb Spatheitcii und Nebengestein Ter- 
nnreiRJgt. Diese Aobrücbe sind im Grauiiegenden , in 
den übrigen Revieren wird er aus dem Glimmerschiefer 
gewonnen. Die Gange setzen demnach veredelt fort bis 
ins Grauliegende und wohl auch noch bis in den Kup- 
ferschiefer, am seltensten bis in den bituminösen Kalk. 
Im Glimmerschiefer sind sie aber am reichsten , setzen 
darin 15 bis 30 L achter veredelt nieder und gehen 
dann mit einem blossen Gangbesteg in die Taufe. Die 
Gangmasse ist in den Flözen in der Regel von keinem 
Besteg bekleidet und erhalt dasselbe zuerst im Glim- 
merschiefer. Sehr häufig ist sie untermengt mit vielen 
Bruchstücken des Nebengesteins, welche innig mit ihr 
verwachsen sind. Und dieses ht nicht allein der Fall 
im Glimmerschiefer, sondern auch in den Flözen. 

Auch füllt das Nebengestein öfter ganze Strecken des 
Gangraumes allein aus. 

I Mittlere FiÖaandsleinformalioii des Bieberer Gebirgeat ■ 
k and an der mrdlichen Speesartgrenze, ^1 

■ a) Rotker Thm. ^ 

lieber dem Eisenstein (loa oder dem bituminösen Kalk- 
stein liegt eine sehr mächtige Schicht eines grösstentheila 
rothgefSrbten verhärteten Thones, welche die Bieberer 
Bergleute Leb erste in nennen. In den unteren, den Kalk- 
stein oder das EisensteiuflÖz brgrenzeuden Lagen ist der- 
selbe ein von Sandthcilchen fast ganz befreit gebliebener 
reiner Letten, welcher in verschiedenen Farben streifen- 
weise wechselt , — rotb , hellgrau , weisslich- und grün- 
lichgrau. 

Gegen den ihn bedeckenden Sandstein hin behält er 
mehr die rothe Farbe bei und nimmt viele Quarzkörn- 
chen auf; zwar hatte ich nicht Gelegenheit gehabt es 
zu beobachten, jedoch berechtigen mich ähnliche Vor- 



tnmmeii in dea Gegendeo auf der rechten Seite der 
Kin^ig zu rermuthen, dass dieser Thon mit znaehmen- 
der Frequenz von Q u arz körn che n in Sandstein übergeht. 
Ks ist dasselbe Thongehilile, von welchem bei Beschrei- 
bung des Kupferscliiefcrgebirges auf der rechten Kimig- 
seile ausrührlicher die Ilcde gewesen ist. Im Bteberer 
oder im Spessartcr Gebirge überhaupt bietet es mir we- 
nig Beobachtuugspnnlile. Gewöhnlich tritt es am Fusse 
oder auch hötier am Abhänge der Sands teinberge her- 
vor, nie dieses ausgezeichnet der Fall ist neben der 
f Bieberer Eisenhütte. 

P b^ Sandatein. 

£s ist bereits erwähnt wurden, dass der mittlere 
Flözsandstein , abgerechnet der in sehr unbeträcbtliclier 
Verbreitung über Tag erscheinenden älteren Formatio- 
nen, das eigentliche Taggebirge und demnach die zum 
grösseren Theile sehr engen Thaler einsch liessenden 
Bergeszüge eonstituirt. Nachdem er das prl.-nitive Ge- 
birge des SpessarU raantelförmig überlagert, zieht er 
im ZuHammenhange fort bis Bieber und Orb. £r bildet 
hier, die Basalte im Jossg runde ausgenommen, das ganze 
Terrain zwischen der Kinsig und Josb; auch verfolgte 
ich ihn an der Sinn herauf bis hinter Brückenau. In 
der Gegend von Schlüchtern schiesst er unter dem die 
vulkanischen Massen der Röhn und des Vogelsgebirges 
verbindenden Basaltgebirge vun Sckieanenfels ein, tritt 
aber jenseits desselben in den Gegenden von Wallroth 
und Comfrits unter ihib wieder hervor und zieht fn 
ständigem Zusammenhange durch das Fnldische nach 
Niederhesaen. — Am nördlichen Spesaart im Gebirge von 
iFiesen und Bieber, dann noch weiter an der JCmu'g 
Iternuf im höher gelegenen Gebirge des Orber Reiaaigs, 
ist der Sandstein allerwärts durch Identität seiner Ver- 
hältnisse ausgezeichnet. 




Sawohl im rothen Thone, bIb wie im Sandstein«, bleil 
das flen unteren Formationen gemeinschaftliche Ein- 
schieraen nicht mehr dasHelbe. Beide liegen mehr oder 
weniger honiontal und der Sandstein ist grösstentheila 
geschichtet in söhligen Bänlcen. Bin stärliereB Fnllen 
als 8 bis 10° Iieobachtet man in diesen Ge^^enden wohl 
nicht. Auch im Bestand und der Textur des Gesteins 
äussert sich allenthalben eine auffallende Einförmigkeit. 
Abgerundete Qnarzkörnchen von ausnehmender Feinheit, 
sind fest verbunden, wie es scheint oft fast ohne Co- 
ment. Wenigstens ist dasselbe alsdann in sehr geringer 
Quantität zwischen den Körnchen vorhanden, 
sie gleichsam in einander gedrungen erscheinen. 

Die Grösse des Korns bleibt sich auf weite Erstre- 
ckung gleich; selten, dass Abänderungen Statt linden, 
sowohl hinsichtlich der Grösse des Korns, als einer stär- 
keren Anhäufung des Bindemittels. Kleine Glimmer- 
Bchuppchen sind dem Sandsteine in geringer Häufigkeit 
beigemengt. 

Grösserer Mannichfaltigkeit ist der Farbenwechsel 
des Gesteins unterworfen. Vom Dunkel- und Brannro- 
then finden in vielen Zwisehennüaiicen Uebergänge Statt 
ins Hellrothe, Gelbe und Weisse. 



B. Kalkstein von Hailer. 



Das niedrige flachhUglichle Gebirge, wclehea südÖst- 
Itch von Hailer beginnt und nur in knrser Strecke in 
der Richtung nach Alteiikasslau hiniieht, besteht aus 
Kalkstein. Ob dieser Kalkstein unter dem ihn begren- 
■enden und höher gelegenen Sandsteine hervortritt, ist 
nicht mit Genauigkeit xu beobachten. Sein Verhalten ^ 
redet jedoch mit S^uverlässigkeit dafür. Er ist dcutlio| 
geschichtet; seine horiiontale Lagen sind gegen Tflg I 
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9 6" mächtig, werden aber mit sunehmender Tiefe all- 
' mihlig mächtiger. Die in einer Tiefe con 20 bis 30' 
entblÖBsten Bänlte messen 1 bis l*/:'- ^^s Gestein hell- 
raucbgrsn, giebt beim Anschlagen einen starken bitu- 
minösen Geruch. In der Tiefe wird e§ dunklerer von 
Farbe. 

Die ffailerer Steinbrecher geben ror in einer Tiefe 
Ton 35' auf ein schwarzes schiefrigea Gestein gestossen 
za seyn. Dass dieser Kalkstein anf bituminösem Mergel- 
schiefer rnhe, dafür spricht ohnehin seine Gesteinsbe- 
schalfenheit , welche von dem Bieberer Kalkstein nur 
höchst wenig abweicht. 

Das Sandsteingebirge ist in diesen Gegenden eebs 
aerrissen; kleine isoJirte Parthieen desselben sind durch 
weite und tiefe mit Schult ausgefüllte Gebirgsrertje- 
fiingen vom lusammeuhäogenden Sandsteine getrennt nnd 
dieser unterbrochene Zusammenhang desselben begün- 
stigt dag freie Hervortreten der Kopferschieferformation. 

Dass der bituminöse Kalkstein der Zerstörung ansee- 
rer Kräfte sehr ausgesetit ist, davon giebt der von 
Hailer deutliche Beweise, indem er allcrwärts von tiefen 
Wasserschluchten durchfurcht ist. 

Eines rothen krystalliuischen Kalksteins, welcher oh n- 
weit Hailer dicht an der Grenze des Sandsteins sich 
findet, verdient hier noch erwähnt zu werden. Er ist 
nicht geschichtet, sondern geht in zackigen , zerfres- 
senen und durchlöcherten Blöcken zu Tage. Schade , 
y dass sein gerioges Entblösstseyn , nur wenig AufschlÜBse 
^in weiteres Verhallen bietet. Die äusseren Kenn- 
eigen desselben, zumal Structur sind ganz diejenigen 
einiger Dolomite. Analysen werden darüber entscheiden, 
ob dieses Gestein als wahrer Dolomit anzusehen ist. 

Bei Hailer soll man in früheren Zeiten^Gold gewon- 
nen haben. Es werden jetzt noch daraus geprägte Mün- 
iea rorgezeigt. Der Angabe nach war in einer tiefen 
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gchlncht, das Goldloch genannt, eine Grube i 
welcher man auf Gold baule. Audi ist in der That da- 
eelbst noch ein alter Slollen , welcher eine geraume 
Strecke ins Innere des Kalksteins führt. Er mag wohl 
einem früheren Versuchsbau auf Kupferschiefer seinen 
Ursprung zu verdanken haben. Dass man aus Kalkstein 
das Gold gezogen haben soll, ist unglaublich. JBbcn so 
wenig kann der Kopferschiefer als Lagerstätte dieses 
Metallea angesehen werden. Hat man es wirklich in 
dieser Gegend früher dem Schooss der Erde abgewon- 
nen, so mächte ich sehr geneigt sejn, zu vermutheu, 
dass das in mächtigen Massen, zumal bei Allenhasslau 
auftretende Seifengebirge , goldhaltig ist und aus ihm 
die Gold th eile heu gewaschen wurden. 



C. Mittlerer FlÖzsandsteiQ in den Gegenden von 
Meerholz, Neuhasslau, JVied ermittlau, 
^f Gundsrod elc. 

^P Unterhalb Gelnhausen öffnet sich die Kinzig gegen 
^ais üfa/nbassin plätzlich zu einem weiten Thal. Auch 
die Seitenlhäler , welche Toit da an ihren Ausgang in das 
Kinsigtha\ nehmen , bilden aufl'allend breite Bassins. Be- 
eonders ausgezeichnet ist diess mit denjenigen auf ihrer 
linken Seite der Fall (^Grossenkäiisser und Niedm-mitt- 
latier Bach). Diese Thüler sind mit mächtigen Massen 
Ton Schutlland ausgefüllt und in einem niedrigen, die 
Vorberge des Freigerichter Gebirges und des Spessarta 
bildenden Sandsteingebirge eingeschnitten. Die niedrigen 
Hügelzügc, und die an einigen Orten fast isolirten ein- 
zelnen Berge desselben, die weit ausgehöhlten Thalein- 
Bchnitte geben dem Gebirge ein von dem zus&mmeiH_ 
hängenden Sandsteingebirge des Spessarls abweiobendi 
Charakter seiner äusseren Fo 
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Nicht sllein die unmittelbBre Nähe der grÖaseiKn 
Flussbassins des Mains und der A'itin'g , Bondern liaupt- 
sschlieh aiitli der abweichende Bestand des Gest«tiieB 
mögen nix Ursachen des ZerrisseaseynN des Sandetein^e- 
birges dieser Gegend und der bedeutenderen Emiedri- 
fung seines JVireaas gelten. 

Spater werde ich an einem andern Orte darthvn, 
wie sehr ein mehr oder weniger starke« und echuellei 
Vorschreiten der Zerstörung und AufloRung der Fels- 
arten lon ihren Modificatiouea im Bestand abhängig ist, 
und wie aufCalleud sogar ein und dieselbe Felsart Dach 
dem Verschiedenartigen ihres Bestandes Verscbiedenhdt 
erkennen lasst in ihrem ph^siognomiBcheo Charakter. 

Der Thongehalt zeigt sich als Bindemittel de» 0»* 
Steins wieder vorherrschender und tritt auch häufig als 
swischen den Sandsteinbänken eingeschichtete Massen 
auf. Man beobachtet diese Verhältnisse sehr deutlich 
in der näheren (Iitigebung von MeerhoU. 

Am nördlichen Abhänge des Heih'genkopfea südlich 
ron Meerhels ist ein grosser an melireren Stellen 70 bis 
80' tiefer Steinbruch im Sandsteine angelegt. Er ist d« 
deutlich in hnrizontde Bänke getlieilt; nur hier und da 
wird die Schichtung durch starke Zerklüftung etwas un- 
deutlich. Durch grösstentheils in senkrechter Richtung 
das Gestein durchsetzende Klüfte ist es in grössere und 
kleinere Blocke aertheilt und liefert ein vortrefllichea 
Material nicht allein sum Bauen, sondern auch zu an- 
dern Gebrauchsarten , welche behaueiie Arbeit erfordern. 

Die Mächtigkeit der Schichten nimmt von Tag her- 
ein zu. Fast zwischen jeder einzelnen Schichte liegt 
eine Lage rothen Thones, welche zuweilen l'/i' Mäch- 
tigkeit erreicht. Entweder Ist dieses ein tou Qwara- 
körnchen fast reiner 'l'hon, oder mit solchen mehr «der 
weniger sUrk angefüllt. In der Nälie dieser Thon- 
iagea ist die untere und obere Schichte des Sandsteias 
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mit vielen Tliongfallen erfüllt , welche mit annehmender 
Entfernung^ von der Thonschichte kleiner werden nnd 
sich aUmahlig g[änzlich yerlieren; auch das thonige Bin- 
demittel nimmt zunächst der Thonlag^en mehr überhand. 
Der Thon g[ew8hnlich roth, mit wenigen Ausnahmen Ton 
Uebergängen in eine gelblichgrüne oder gelblich weisse 
Farbe. Eben so bleibt im Sandsteine die Torherrschende 
Farbe roth, welche sich durch mannichfaltige Nuancen 
ins Weisse und Gelbe verläuft. Die rothen und gelben 
Färbungen des Gesteins rühren stets nur von Eisenoxyd 
her. Oft enthält er sehr viele Glimmertheilchen beige- 
mengt, h den oberen Schichten ist der Meerhoher 
Sindslein^ mürbe und seine Quarzkörnchen erscheinen 
§mht tüsnnmenhangslos. Die Festigkeit des Gesteins 
nimmt gegen die Tiefe zu, denn man hat etwa 12' über 
der Sohle der Steinbrüche eine äusserst feinkörnige 
Sehieht) wdche sich zum Bearbeiten fär die Steinbre- 
cher am besten anschickt. Sie wird durch eine ^/^ ' mes- 
sende Lage mürben thonigen Sandstein von einer eben- 
wohl festen hellrothen Schicht getrennt. Beide sind die 
mächtigsten. Gegen Tag nimmt die Mächtigkeit und' 
Festigkeit der Schichten ab, der Thongehalt aber zu^ 
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"ruft mui die beschriebenen Bildangen von elaem ■ 
gCDieiu - geologiechen Ge^ictitsp unk punkte aui'g'ehend, w 
wird sich vor Allem eine Bintheilung in drei Haupt- 
perioden ergeben- Die während der ersten erzeugten 
Massen haben nach ilirem Grundbealaiide Kiesel- und 
Thonerde im Durchschnitte ungefähr in gleichem Ver- 
hättnisge, weniger Eisenbestandtheile und noch seltenec 
Kalkgehalt aufzuweisen. In der zweiten ist Kalkerde 
vorwaltend und geht mit Thon, Kieselerde, Bittererde, 
Bitumen, und auch mit einigen Metallen mannigfache 
Verbindungen ein. In der dritten Periode tritt Kiesel- 
erde als herrschend mf. Zu ihr gesellt sich eine grosse 
Menge Thon, Eisen iu geringerer Quantität und nur 
höchst wenig Kalkerde. Die Elnreihung der Gebirgs- 
Massen nach ihrer Lagerungsfolge in diese Bildungs- 
perioden gestattet folgende übersichtliche auf Zahlung 
der Formationen und ihrer Glieder fiir das Kupfer- 
BchieCergebirge der Wetterau und des Speaaarts: 
Alter Sandeteiit 

Rotldiegendes 

Grauliegendes 

Gröbere Trümmer geste ine f 

Sandsteine 

Sandstetnschiefer 
DIorit (!) 



1^1 



np Alter Kalkstein 



tel U.H l Kupferschiefer 
e S \ B Sj j Eupferletten (DachffeBlein) 



IStiukstein ^ 

Ravhkalk , theila als Dolomit f >^X 
Asche ( '^ i' 

Mergel \ ' B 

Eisenstein / "^ 

Mittlerer FlÖz sandfite in 
Rother Thon 
Sandstein 1 ? 

Es Bey mir erlaubt, noch einen flüchtigen Rückblick 
auf die während diesen Perioden Statt gehabten Bildun- 
gen zu werfen und aus den beobachteten Thatsachen 
einige geologische Schlüsse su entnehmen. 

t 
I. Periode. 
Eine grosse Catastrophe, welche sich wohl in be-c" 
trächtlicher Anhäufung und wilden Strömungen der Ge- 
wässer äusserte, führte die Zerstörung eines Theila der 
damals gleichsam noch inselformig aus den grossen sie 
am geben den Wasserbecken hervorragenden älteren Ge- 
birge des Taunus, Odentealdea und Spesaarts herbei. 
Beträchtliche Massen entriss daa Wasser dem primitiven 
und transitiven Gebirge, und zerkleinte dieselben mehr 
oder weniger, je nachdem entweder fesleren oder wei- 
cheren Gesteinen sie angehörten, otler das Fortrollen 
dnrch locale Umstände begünstigt wurde. Nach Maas- 
gabe der Grosse oder Schwere der KoUstncke, wurden 
sie mehr oder weniger weit von ihrer nrsprungUchea 
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Ligerstitte fortg^ffihrt nnd am Fusse der älteren Ge- 
birge, oder in grösserer oder geringerer Entferonn; 
von denselben abgesetzt. So nehmen die KotlBtiiclce der 
Conglomerate des alten Sandsteins im Allgemeinen aii 
Umfang zu, je näher sie sich dem Taicnu» oder dem 
Speasart befinden. — Während dipser Perlode bildetea 
sich weder nene Substanzen *^ durch chemische Kräne, 
noch fand eine durch letztere veranlasste Umwandlung 
der vorhandenen Stoife zu einer neuen Vereinigung Statt, 
sondern das anf eine mechanische **^ Weise ioagerl»- 
seile grobe Material vereinigte sich wieder durch da 
feinzerkleintes und erfüllte die Vertiefungen des Site- 
ren Gebirges. 

Das Gesetz der Gravitation äussert sich bei Bildung 
dieser regenerirten Massen nicht allein in horizontaler, 
sondern auch in verticaler Richtung, denn man wird 
sowohl in einzelnen Schichten, als wie im nngeschichte- 
ten Trümmergestein die grössten Rollstücke unten, n\id ' 
Bach oben dieselben allmählich an Grösse abnehmen sehen. 

Ganz in der Nahe des älteren Gebirges scheinen die 
heftigsten Wasserbewegungen Statt gehabt zu haben , 
oder das Material wenigstens bei seiner Absetzung die 
meiste Störung erlitten zu haben. Dafür redet das Ön- 
gescliichtete der groben Conglomerate und die mehr 
regellose Zusammenhaufung ihrer Trümmer. Während 
hier der Absatz ununterbrochen fortdanerte, erlitt er ia 






') HlerroD bleibt der Diorit auageschlossen. Aa einem andera 
:e weide ich bessere Gclegfnbeit finden in dieser Beiiehuug 
«pwohl, als wie über seine Stellung xam alten Sandileloe mich 
lioiger Bestiainitbeit terbicitcn zu kfionea. 
*) Obwohl eine rrin meclianiicfae Eüdiingineiie bei weitem 
OTwaltel, io mögen docli chemiscbe Kräfte bei vielen regenerirtea 
Ceileincn auch thätig gewesen «eyo. So bat lich t. B. du Eiaev 
den meisten Bindemitteln auf dem Wege chemischer AuaSiuBg zniK 
geüteilt. 
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weiterer Entferaung vom älteren Gebirge öftere Cntflfifl 
brechung. Das Material häufte Bich dort zn wiederhol« 1 
ten Maleu au und setzte sich unter dem Einfiusse einef 
grosseren Ruhe ab. So konnte aUdann eine Abtheiluag , 
in Bänke, oder Schichtung erfolgen. 

Die Gebirgsbildungeu dieser Periode umfassen ein« 1 
Reihe regenerirter Geeleine, welche Ton dem grobstea I 
Conglomerate fast alle Grade des Korns bis zum feia-< 
körnigsten Sandsteine durchschreiten. Bald sind diq I 
Trümmer und Roilstücke regellos ohue eigentliches Co- 
ment zusammengehäuft, bald tritt eine weichere Sub- 
■tanz — grosstenlheils thonartig — zwischen die festen 
Trümmer und Sandkörner als Bindemittel herein, bald 
sind die gröberen Trümmer durch feinkörnigere Sand- 
steine verkittet. An die Stelle der körnigen Structnr 
tritt eine schiefrigc durch das üeberhand nehmen des 
Glimmertheilchen (^ Sands t einschiefer ^, Das Material) 1 
woraus die verschiedenen Gesteine gebildet wurdet 
längnet seine Abkunft nicht. Am leichtesten wird die^ 
selbe in den gröberen Conglomeralen erkannt. Im west- 
lichen Theile sind in den Sandciteinen und Conglomera- 
ten Ton Vilbel und der Naumburg die Gebirgsarten des 
TaunuB bei weitem vorwallend. Mehr südlich und süd- 
ostwärts zeigen sich fast nur primitive Gesteine , wohl 
gross tentheils dem Spessart , vielleicht auch dem Oden- 
tealde angehörend. 

Vau Versteinerungen sind meistens nnr nnbestimmte 
Reste einiger Vegetabilien bekannt geworden. Die in dem 
Kahler Sandsteine aufgefundenen, welche man anfanglicb 
für Lejjidodendron dickotomutn hielt, wurden spüler von 
Herrn Uischoff *^ als Lifcopodioläes kexagenus erkannt. 

Würde die alte San dste inform ation nicht durch das 
so weit ausgedehnte jüngere Flözgebirge, durch lerliärQ 
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Hiti mlkaniache Massen bedeckt §eyn, lo Hesse sich 
I 'frahracheiDlich ihre Verbreitung über eine sehr bettfcht- 
Bche Fläche nachweisen , Tielleictit gar ein Zusammen^ 
long mit dem nordischen Rothtodten, den Thiirmgar 
Witld umgiirtend und in Niederkessen und dem Metnn»^ 
I fleldisckett die Kupferscliieferformation unter taufend. 

Einige Geognosten, welche das überrheimaehe St^o^ 
I lolilengebilde mit diesen Sandsteinen als sehr überein- 
L Stimmend betrachten, sind geneigt beide in Verbindnnf 
In der That erhält diese Ansiebt sehr Tide 
^ahrscheinlichteit, wenn man erwägt, dass fast nur das 
tertiäre Becken des Mains und zum Theil dasjenige des 
Mkeitis Kwiachen ihnen sich befindet und dass die Aus- 
fnllungsmasse desselben von nicht beträchtlicher MÜch- 
tigkeit »u seyn scheint Nur durch den bei Kreuanaeh 
befindlichen und den weiterhin zwisclien Mattix und Op- 
penheim unter Grohkalk wieder hervortretenden bunten 
Sandstein — welcher ostwärts unter den tertiären Ma»- 
H^ auf der rechten Bheinseite nicht weiter fortzasetzeD 
scheint — sind die tertiären Ablagerungen unterbrochea. 
Betrachtet man den Zusainmenhang und die Foi^e der 
Gebirgsbildungen in dem grossen Becken zwischen dem 
primitiven Gebirge des Odemcaldes und Speuarta oad 
dem transitiven des Taumis und Hundsrückens aus einem 
grösseren Gesichtspunkte, so wird man dnrcb das nt 
Tageerscheinea des alten Sandsteins an verschiedenen 
Stellen su nächst des Fusses der alteren Gebirgsmassen 
^n dem SchluHee verleitet, dass auf dem Grunde de« 
tben genannten, zwischen denselben sich befindlichen, weit 
pinsgedehnten Beckens der alte Sandstein iu grossem Zq- 
sainmenhange sich ausbreitet. Er würde eine grosae 
Vertiefung bilden, in welcher sich die ihm im Alter 
folgenden secondären und auf diese die tertiären For- 
mationen ablagerten. Eben so, wie der auf der linken 
MbeiBBEite ia grösserer ikusdehnung auCtretende alte 



Sandstein ilch an dsa Uebergangsgebirge des Hunda- 
rückena lehnt und zunächst demselben sein Ausgehende^ 
hat, sind d[e Sandsteine an der Nidda und Nidder, 
Kunäclist dem Transitionsgebirge des Taunus, so nie 
derjenige am nördiichen Fusse des Odenwiddea »erbrei- 
tete, als zunächst dem aiteren Gebirge höher hervois 
tretende Massen anmsehen, welche hier ihr Ausgehen- 
des erreichen. 

Die unmittelbare Verbindung, in welcher die in der 
Wetterau yereinzelt zu Tage tretenden Parthieen dieser., 
Formation unter sich stehen, scheint übrigens gaiu 
ansaer Zweifel zu sejn. Die Sandsteine der Naumburg 
werden durch den Sandstein von Engelthal dem durclf ' 
Bergbau bei Haingründ erreichten 'fodtliegenden näher 
gebracht und die Entfernung zwischen diesem und dem« 
jenigen des Spessarls ist nicht beträchtlich. Dass all« 
mit dem Odenwälder alten Sandsteine, welcher nur zwei 
Stunden vom Main entfernt, ans Alluviatland hervortritt 
und vom äussersten südlichen Theil desjenigen auf der 
rechten Seile des Mains {^bei Vilbel) nicht über vier 
Stunden entfernt ist, in Verbindung stehen, scheint sich 
durch eine in doppelter Beziehung höchst wichtige Ent- 
deckung des Herrn von Mbtrr's bestätigen zu wollen. 
Derselbe fand nämlich eine Stunde oberhalb Prankfmt 
dttn alten Sandstein, oder das von ihm sogenannte Stein- 
lohlengebilde auf eine kurze Strecke weit, das Uett dei 
Main» bildend. Am rechten jtfainufer ist es deutlich Xb 
Tage gelegt und soll sich etwa 550' weit verfolgen las- 
sen. Herr von Mktbb hat es im von LeoNHtiiD'schea 
Journal *^ detailtirt beschrieben. Der Wichtigkeit dea 
Vorkommens wegen, will ich nicht unterlassen auszuga- 
weise Folgendes aus seinen Mittli eilungen hier noch ao- 
ifügen. 
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Bei weitem der geringste Theil der entbloBsteii Masse 
besteht aii§ Sandstein, indem derselbe Ton der Breifen- 
Anxdelinun^ (leH Ganzen nnr etwa Iß Meter einuimmt 
Er ist rothbraun Ton mittlerem Korn wnd sehr reich an 
GlimmerblöKchen ♦), selten liegt ein Stüvkchen Slterer 
Gebirgsart darin. Weiter nnterhalb des Mains fand Hr. 
von Meter den Sandstein noch in raehrerea Abände- 
rungeu, nämlich einen weisslichen Sandstein von gröbe- 
rem Korne (^Erbstadt , Vübeler Jf'ald^ nnd einen fein- 
körni|^en, dessen Quantheilchen durch eisenasydhaltigei 
Cäment fest verbunden sind. Dem Sandsteine liegt gani 
dicht Diorit an, welcher bei weitem den grösseren TheU 
r entblöBsten Masse bildet und ersterem eingelagert 
. ini seyn scheint. Von der Grenze dei Sandsteins aiu 
1 toll der Diorit 200 Meter in nordöstlicher Richtung n 
[ verfolgen seyn. Er ist ein dichtes, deutliches und we- 
niger deutlich gemengtes Gestein von braunlichgraaer 
. Farbe. Speckstein ist durch die ganze Masse verbreitet. 
1d einer mit Blasenräumen versehenen Abänderung oder 
Im eigentlichen Dloritmandetsteine tritt der Speckstebl 
l Weniger in der Gesteinmasae ala in den Blase nra am cd 
C auf. Der Speckstein findet sicli auch im dichten Ge- 
Kateine ausgeschieden. Die Blasenraume sind zuweilen 
ITOn ausnehmender Grösse und mit Kalkspath erfüllt. Je 
[mehr das Gestein von Speckstein durchdrangen, deato 
I reicher ist es an Msgneteisen, das in glanzenden kry- 
itallinischeu Theilchen in der Masse liegt. Die GesteiDS- 
klfifte sind mit Kalkspath ausgefüllt. Nach der ausführ- 
licheren Beschreibung des Herrn vom Meier (rift dieser 
Diorit gang iiberein mit demjenigen von Budeskeim. 
- Er geht über in ein rothes, dem Eisenkiesel ähnli- 
Itites Gestein, von Herrn vor Mgiek Kai k stein trii mm er- 
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porphyr genannt. Die weBentliclien Bestandtheile deg- 
solben sind kohlensaurer Kalk und Eisenoxid, beide in^- 
Big gemengt. Kr ist schwer, von braunrother Farhe; sein* i 
Bruchflächen sind fein nnd grphkrystalünisch, in letzte- * 
rem Falle den Bruchllachen des Spatheisensteins ähnlich. ^ 
Einzelne Qnarzliörner treten in der Masse auf. Ferner ' 
besitzt dieses Gestein wie der Diorit seine Mandelstein^ 
structur. Einige der Blasenräume sind mit Speckstein, 
andere mit rother Kalkspatbmasse , noch andere mit einem 
Gemenge Ton beiden ausgefüllt Herr von Meteb giebt 
dieses Gestein für einen dem Kohlensandsteine angeho~ 
rigen Posphyr «oa. 

Weiter gegen das südliche Deutschland scheint die 
Formalion des alten Sandsteins sich fast ganz zu verlie- 
ren, oder doch nur partiell verbreitet zu seyn- Ausser 
dem am nordlichen Fusae des Odemnaldes abgelagerten 
tritt er weiterhin in diesem Gebirge und seiner Umge- 
bnng nicht mehr auf. Wenigstens fuhren mich eigene 
Beobachtungen über die Sandsteine des Odentoaldes zn 
dem Hesultate, dass die dieselben begleitenden Congio- 
merate, welche früher viele Geognosten verleiteten den 
Odenwäldcr Sandslein für alten anzusehen, nicht leicht 
einem anderen als dem mittleren Flözsandsteine angehö- 
ren können *). Herr Walchner, von welchem die Wia- 
senitchaft höchst interessante Aufklärungen über die Ge- 
ognosie Ate Svliwanwaldeg zu erwarten hat, zählt einige 
von ihm in diesem Gebirge aufgefundene Conglomerat- 
bildnngen dem allen Sandsteine bei. 

Ich habe bereits der Uebereinslimmung des alten 
Sandsteins tier ff^etterau nnd des Spessaris mit einigen 
nachbarlichen Aequivalenten gedacht. Diese lasst sich 
aber auch mehr oder weniger in Bezug auf entferntere, 



*) Gedrängte rebersiclit einer geugnosti 
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besonders die Ton Norddeutsehland, England ond Schott' 
iand aus den Schriften der Herren ton Buch ♦), Pkeibs- 
IBBEN **), Bore *•*), Jambsos f), Madkbnzib ff) u. ■, 

. hinlänglich nachweisen. Ich selbst hatte nur Gelegenheit 

. dieeelbe in Niederkessen und am Thüringer Walde be- 
atatigt zu finden. Durch Belegstücke bot sich mir eine 

. luf den ersten Blick fast nicht zu Terkennende Identi- 
tät einiger Sandsteiue der fFeiterau und der Grabchaft 
läüTOMfeld in der reichhaltigen Sammlung des Herrn 
Bergraths Fseieslehen zu Freiberg dar. Auch die glei- 

, chen vegetabilischen Beste des Wettermier alten S&nd- 
Bteius bemerkte ich in dieser Sammlung unter der Mann»- 
feldiachert Suite desselben. 

n. Periode. 
Eine vorherrschende Neigung zura ChemisinnB be- 
xeichnet die Bildungen der zweiten Periode. Sie be- 
ginnt mit thonigkalkigen Straten, welche viel Bitumen 
und Kupfererztlieilchen auch Kieselerde hi ihre Ml- 
. Bchung aufnehmen. Diese Substanzen gehen die vielar- 
L tigsten Verbindungen unter sich ein und modi&ciren die 
aus ihnen gebildeten Gesteine auf eine höchst mannich- 
fache Weise. Thon und Kalk bilden bei weitem die vor- 
herrschende Masse und sind ungefähr in gleichem quan- 
titativem Verhältnisse vorhanden. Die übrigen Stoffe 
nehmen einen ungleich geringeren Antheil fff). Bd 



*] GeognOiliichf Beobachtungen auf Rei^i 
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«ellem am Feichatea findet sich das Knpfer im unteren, 
unmittelbar auf dem alten Sandsteine ruhenden Tlieile 
dieser bituminösen Mergelmassc, welches auch die Ver- 
anlassung; zu seiner Benennung gegeben hat. Im oberen 
Theile (^ Kupferletten, Dacli^ verlieren eich die Erztheil- 
chen mehr oder weniger, verseil will den zuweilen ganz. 
Beibat der Bitumengehalt nimmt ab und die Masse nä- 
hert sich mehr einem reineren Mergel. Grösstentheihi 
Bind diese Mergel von schiefriger Structur, seltener 
werden sie dicht und porös. Die beiden bezeichneten 
Hanptlagen derselben umfasst der bituminöse Mergel- 
schiefer. Mit dem Niederschlage desselben halte sich 
die Thonerde noch nicht gans erschöpft, um gleich dar- 
auf noch einmal — aber in weit geringerer Quantität — *) 
eine Verbindung mit Kalk einzugehen. Es entstand dar- 
auB ein fester Kalkmergel (Zechstein), in welchem die 
Ku p f er er zth eilchen gänzlich verschwunden sind, der aber 
noch einiges Bitumen in seine Masse aufgenommen hat. 
Stellenweise gesellt Bich zur Mischung desselben auch 
eine beträchtliche Quantität Bittererde und es bildet sich 
Dolomit. Der eigentliche Zechstein charakterisirt sich 
im Allgemeinen als ein dichter, fester Kalkstein, von 
bald dunkelgraner bald hellgrauer Farbe mit abweichen- 
dem Thongehalte, seltener sandig, oder weich und darch 
«inen nngewöhnlich starken Bitumengehalt entweder der 
pche »der dem Stioktteine genähert, wie der bitnmi- 



schiefcr »oll ihr höcliiler Gfhalt an KiipFer auf 6 bis 7 pC. ge- 
■üegfn , zuweilen ilsraelhc aber auch unter t pC. herab^esuDkcn 
»tyn. Im Dutchichnitt kann man dieaeo A.ngabpn nach einen 
Gehalt von 3 bis 3'/t pC aaDehiuen. Slellenweise sollen die 
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niise Kalkalfin Ton Bieber , wohl auch der von Jfailer. 
Hiernachst beginnt eine Reihe Ton reineren Kelkbilduii- 
gcn, mit welchen Ricli diese Periode schtiesat. Kalk ist 
bei weitem rorwnltend durch dieselben; en ihm gesellen 
sich Bittererde, Kieselerde, Thon, Bitumen und wenig 
Eisen, die Tielfaehsten Verbindungen mit ersterem ein- 
gehend. Vereinigt sich das Bitumen in grosser Menge 
mit der Kalkerde und etwas 'l'hon und bildet einen 
festen Niederschlag, so tritt Slinkstein hervor. Ungeiahr 
dieselben Bestandtheile in sehr weiehem zerrcibhchen 
Zustande bilden die Asche. Nur seheint letztere mehr 
Thon aufgenommen zu haben. Beide enthalten sehr we- 
nig Eisen. Am reinsten sfellt sich die Kalkerde durch 
den Rauhkalk dar. Ausser ihr scheint derselbe nur we- 
nig Thon- nnd Kieselerde au enthalten. Sehr modificirl 
ist er übrigens stellenweise durch eine in seine Misclumg 
aufgenommene reiche Menge Bitterer de. Er bildet theila 
einen sehr festen, theils einen weniger consistenten Kalk- 
stein von bald hellgrauer, bald weix^lichgrauer, bald gelb- 
lich- und grünlichgrauer Farbe. Ein Theil desselben ist 
dicht, der andere kristallinisch -körn ig. Dem letzteren 
geboren besonders die hierher gehörigen Dolomite an, 
iiir welche ausserdem eine Menge Drusenräume bezeich- 
net sind. Ausser diesen bis hierher angeführten Haupt- 
bildungen dieser Periode nehmen einige andere in der 
Wetterau und am S^eiaari eine mehr untergeordnete 
Stelle ein. Dieses sind die reinen Verbindungen Ton 
Kalk und Thon (^Mergel), welchen sich hier und d« 
Sand, wohl auch einige metallische Theile beigesellen. 
Bald ist der eine, bald der andere dieser Bestandtheile 
vorherrschend. Grosstenlheils erscheinen sie in weichem, 
selten in verhärtetem itustaude, und gehören besonders 
dem Rauhkalke an. Hierher gehören auch die tocalen 
Eisenerzbildnngen , welche in einigen mächtigen Ab- 
sätzen am Spessart vorkommen. 



Der allgemeine Charakter sämmtlicher Niederschlage 
dieser Periode gestattet eine Ginlheilung in zwei ver- 
acbiedene Epochen. Die älteste schliesst sich mit dem 
Zechstein, in die jüngere fallen alle ihm folgende Bil- 
dungen. Hiernach lasst sich auch die von Hrn. Freiks- 
LBBEN für passend gefundene Trennung in eine untere 
und eine obere Abtiieilung der alten Kalkstein formal Ion 
auf die ffetterau und den Spessarf in Anwendung brin- 
gen. Die Gesteine der unteren Aiitheilung zeichnen sich 
vor AUem vor der oberen aus durch die beträchtliche 
Anhäufung der Thonerde, durch bedeutenden Bitumen- 
gehalt und die Aufnahme von Kupfererzen; ferner blei- 
ben sie sich in ihrer GesIcinsbeschafTenlieit mehr gleich 
und verrnthen eine grössere Einfachheit. Ihr ganzer 
Charakter beurkundet eine ungestörtere, ruhigere Bil- 
dungsweise, als bei der oberen Abtheilung. Diese unter- 
icheidet sich hauptsächlich durch reinere Kalkbildungen 
und durch eine grössere Mannichfaltigkeit in den Mi- 
schungen der Stoife. Aber auch der Bau und die Lage- 
rungsfolge begründen einen merklichen Unterschied zwi- 
schen den in diesen beiden Epochen auftretenden Ge- 
birgsmassen. In der unteren Abtheilung bleibt die Auf- 
einanderfolge stets eine und dieselbe. Selbst die Mäch- 
tigkeit wird im AUgemeinen sich ziemlich gleich bleiben. 
In der oberen haben jedoch in dieser Besiehung Abwei- 
chnngen Statt. 

Der bituminöse Mergelschiefer, theils geschichtet oder 
plattenformig abgetheilt, theila ungeschichtet, scheint al- 
lenthalben den Unebenheiten des alten Saudsteins folgen 
zu wollen und ist ziemlich gleichförmig demselben auf- 
gelagert. Obgleich seine Verhältnisse nur von wenigen 
Stellen bekannt sind, so berechtigen sie doch auf eine 
im Allgemeinen sich ziemlich gleichbleibende Mächtig- 
keit zu Bchliessen. Die Abnahme derselben , welche 
wohl oft mnichtt der Siittel dea JÜtetoR athU^jak SBoiak 
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haben mag, verdient jedoch hier keine Beachtang. Gleichü 
Schlü§Be lassen sich aus den Beobachtungen des Zech- 
Bteins folgern. Er wird in ununterbrochener Folge aller- 
wärts seine Steile über dem bituminösen Mergelschiefer ' 
einnehmen , so datis beide in dieser Beziehung eine grosse 
Beständigkeit an den Tag legen. Mit wenigen Ansnah- 
men iiit der Zehstein deutlich geschichtet. Die unge- 
schichteten Massen des jlim angehörigen bituminoseu 
Kalksteins von Bieber sind vielleicht einem ändernden 
Einflüsse, der sie durchsetzenden Gänge ausgesetzt ge- 
wesen. 

Bei weitem weniger Regelmüssigkeit und Beatindi^- 
keit hat die obere Abiheilung in Beziehung auf Structnr 
im Grossen und die Aufeinanderfolge ilirer Massen auf- 
Euweisen. Vollkommen deutliche Schiclituug ist fast mir 
im Stinkstein vorhanden. Ausserdem sind die mit Mergel 
wechselnden Itauhkalkmassen einigermaasen regelmäflsig 
abgetheilt, nährend die übrigen, besonders die doloini- 
tischen grösstentheila ungeschichtet erscheinen. Es hat 
zwar den Anschein , als wenn der Stinkstein in seiner 
Lagerung unmittelbar dem Zechsteine folgen wolle, aber 
er ist nur von einer Slelie in dieser Beziehung bekannt 
und dieses entscheidet nicht für das Allgemeine. Ohne- 
hin wird der Stinkslein »ehr häufig mangeln. und Rauh- 
kalk dem Zechsleine folgen. An vielen Stellen fehlt die 
Bedeckung der oberen Abiheilung ganz und der Zech- 
stein wird entweder durch mittleren FIözsandsteiD be- ^ 
deckt oder geht frei zu Tag. 

Da gerade an den Stellen Bergbau getrieben wirdn 
wo die oberen Kalksteine fehlen, so wurde ihre Micb- • 
tigkeit wenig bekannt. Doch ist dieselbe dem Aensse- 
ren nach einem grossen Wechsel unterworfen. 

Aus der Vergleichnng der Höhen einzelner Glieder 

der allen A'tlksteinformatiou ergeben sich in kurzer Er- 

^treckuog hui und wieder betiächtUct« Äh-weitbüBHit«-, 
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welche ein öfteres SeDlcen nnd Hebeii uicht verlängiien. 
Es ma^ diess seine» Grund in einem sehr unebenen 
Grundgebirge ßiiden lassen, dessen Mulden und Sättel 
die später niedergeschlagenen Massen Tolgen. Solche 
Sattelbiegnngen sind, wenn inati sich berechtigt glaubt, 
sie zum Theil aus den äusseren Verliültnissen zu abatra- 
hiren, besonders klar hervorgcluiben in einer Linie, in 
welcher ich es Ter^ncht habe, den Durchschnitt Nro. II. 
zu entwerfen. 

Dat; Mainthal scheint der wahren norddeutschen 
Kupferschief erformation in ihrer südlichen Ausdehnung 
gleichsam ein Ziel setzen zu wollen. Wenn nicht etwa 
der Dolomit von Oberkimig im Odenwalde ihr noch an- 
gehört, so wurde wenigstens bis jetzt im ganzen südli- 
chen Deutschlande noch keine Spur von ihr bekannt. 
Denn eine Zusammenstellung mit einem grossen Theile 

^er die Katkal|)en bildenden Gesteine bleibt immer sehr 
^diselhaft. Auch müssen die Gründe, welche neuer- 
er durch mehrere Geognosteu für die Auf- 

^-liahme des Schwäbischen Muschelkalkes in die Reihe der 
ilten Kalksteinbildungeu angeregt wurden, an der dem 
Herrn von OiE;«EiAUSiJ?i und seinen Herrn Mitarbeiten! 
zu verdankenden Kenntnisa über den ersteren, so wie aa 
den entscheidende» Erfahrungen der Herren von Albkrti, 
Hkhi. und ScHUKBLsa scheitern. Die Kinwürfe, welche 
man diesen entgegenstellt, werden nicht allein aus den 
Lagerungs- und Gesteinsiuerkmaleu entlehnt, sondern 
man bestrebt sich, sie auch durch die Ergebnisse chemi- 
scher Analysen der verschiedenen Kalksteine noch mehr 
2U befestigen. Vielleicht verdient die Einschaltung einiger 
diese Einwürfe widerlegender Worte hier Entschuldiguug.| 
Abgesehen von der grossen Verschiedenheit animali~ 
scher Reste zwischen der Kuprerschieferformation nnd 
dem steinsahfuhr enden Kalk in Schwaben, und von äe^^ 
. iDgetucheiulichen Ueberlagerung des letzteren durch bnii] 
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ten SBnd§(ein, geht au§ der Lagerungafolge der Glieder 
dea Muschelkalke nnd denen der noriideitischen Kopfer- 
Bchieferformation — welcher man im weitesten Sinne ih- 
rer Verbreitung wohl auch die gleichnamigen Bildungen 
der Welterau nnd des Spessarts beizahlen darf — achon 
ein scharfer LinterKchied herror. Die letzteren legen 
nur in ihrer unteren Abtheilung durch die constante 
Position des Kupferscliiefers nnd Zechsteins, in dieser 
RückHicIit eine gewisse Selbstständigkeit an den Tag. ia 
(fer achmäbischen Formation ist auch nicht eine Schichte 
aufgefunden , welche nur im entferntesten sldi mit Kup- 
ferschiefer vergleichen liess und welche eine Stelle ftbvr 
dem, dem Zechstein am meisteu ihnlichen, rauchgrauen 
Kalkstein einnähme. Die Gyps- nnd Steinsabbildung im 
Muschelkalk unterscheidet sicli dagegen durch ihre stete 
Einlagerung cwischen zweien verschiedenen Kalksbthel- 
Inugen vom norddeutschen Gyps, welcher bald über 
bald unter ßauchwacke, bald zwischen Gjps und Stink- 
stein, bald auf der Grenze zwischen der unteren und 
oberen Kalkahtheilung, bald auf der zwischen der letz- 
teren nnd dem bunten Sandsteine, bald in oft sich wie- 
derholendem Wechsel mit einigen dieser Gesteine »") 
und sogar in der unteren Alitlieilung •*) auftritt. Beide 
Bildungen sind also in Beiug auf die Lagerungsgesetze 
ihrer einzelnen Glieder merklich verschieden — und 
diess spricht weit mehr für ihr abweichendes Alter, als 
die einzelnen aus den äusseren Merkmalen der Gesteine 
entnommenen Analogieen, welche sich unter den ver- 
«chiedenen Kalbreihen aller Bildungsperiaden so hSnfig 
Mtfweisen lassen. Eben so wenig Icann Ueliereinstimmung 
des chemischen Bestandes einzelner Felsarten über Fa- 
ralellismns entscheiden- Erwägt man die Aehnlichbeitr 

*1 F»iiE!i.EB.» a. a, O. II. 4. 
"J fjEresLEBEH a. ». 0. IIL 14. 




welche iii dieser Besieliung im Alter aelir entfernt et9i 
liende Forma ti du eil besitzen, so wird die Wahrheit die" 
BCB Satzes nicht wohl hezweifclt werden können. War- 
um sollen z. B. die jüngsten Kalkformaliimen nicht eine 
gleiche Quantität Bitlererde besitzen ah ältere '! Im 
transitiven Kalkstein ist diese Substanz nachgewiesen wie 
im Jurakalk, in den Kalksteinen der Kupferschieferfor- 
malion wie in denen dex Muse hei kalk es u. a. w. Alle 
Kalkformationen werden sie in geringerer oder grösse- 
rer Menge enthalten. Vorzugsweise scheint sie ehizel- 
nen Gliedern oder Schichten derselben eigen zu sejn. 

Bine loeale Yei^chiedenheit zwischen dem nord- nnd 
säddewCschen Muschelkalk) welche hauptsächlich ans einer 
Tollkommneren Entwickelung des letzteren herTorgeht, 
scheint nur allein die Verwechselung demselben mit dem 
alten Flöskalk herbeigeführt zu haben. Man wird es 
nicht in Abrede stellen können, dass aich aus der Kennt- 
aiss, welche uns bis jetzt über das sccondare Gebirge 
Detttechlatidu geworden ist , gleichsam ein nmgekehrtes 
VerhSItniss in Bezug auf die Ausbildung des älteren und 
jüngeren Theils dieser Classe von Gebirgen ergiebt. 
Während der alte ijandstein in Norddetifschland in gros- 
ser Verbreitung und Mächtigkeit auftritt, scheint er süd- 
wärts nur noch in unbeträchtlichen isolirten Massen sich 
zeigen zu wollen. Die Knpferschieferformation und zum 
grossen Theil auch der bunte Sandstein im Umfange ih- 
rer nördlichen Verbreitung in Ihren Typen die vollkom- 
menste Ausbildung äussernd, haben innerhalb ihrer süd- 
lichen Verbreitung schon an Bildungsumfang abgenom- 
men. Die erslere scheint, wie bereits erwähnt, im süd- 
lichen Theile von Deutschland gänzlich verschwinden zu 
wollen, und der bunte Sandüleiii nimmt, obwohl er noch 
beträchtliche Verbreitungsgebiete umfasat, einen viel ein- 
förmigeren Charakter an. Zu einem entgegengesetzten 
KeanJHI« fiUut i&t Vefglelchiuig des jftiigcren «condä- 
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^nn Gebirges vom Mnscbel- bis mm Jurakalk, id Süd- 
deutschtand mit dem nordlichen, wenn man den Lias 
daron aufnimmt. Der steiiifahfülirende Kallt Ton Schwa- 
ben, ausgezeirlinet ilnrch eine beträch tliclie Mächtigkeit 
und grosse Mannichfaltigkeit seiner Znaammenaeteung, 
erscheint im Norden ungleich einförmiger. So weit mir 
von dort die Keuperformation ans den Schriften der 
Herren HArswAsm, FIophann und Mknke bekannt iat, 
«cheint Me der Süddeutschen nicht aliein an Büdungs- 
umfang nachzustehen, sondern wird auch, wenn man 
die Ton Lothringen niid Burgund noch in Aufsählonj 
bringt, die Verbreitung der südlichen nicht erreichen. 
Nach Herrn Boüb *) soll der teestphälisehe Lias ans 
weit mehr Gliedern zusammengesetzt seyn als der sehteä- 
hische; doch zeigt dieiter eine degressive Abnahme in 
seinem Bildungsumfange bis zum Coburgischen. Der in 
Süddetitsckland über ihm ruhende Jurakalk ist fast auf 
dasselbe beschränkt; denn im nördlichen soll er nur 
in einigen nnbeträch (liehen partiellen Ablagerungen vor- 
kommen **~y. Während sich also das altere secondäre 
Gebirge in seiner Entwickelung im nordlichen Deutsch- 
lande mehr erschöpfte »nd dadurch gleichsam ein thcil- 
weises Verdrängen der meisten jüngeren Bildungen her- 
beigeruhrt wurde , erscheinen in Silddeatschland die äl- 
teren Formatinnen durch die jüngeren zur iick gedrängt. 

Nach dieser kleinen Digression komme ich wieder 
auf den alten Kalkstein der Wetterau und des Spewarlt 
Buriiek, um auf einige Haupt -Localverschiedenbeiten, 
welche aua seiner Vergieichnng mit anderen paralellen 
Bildungen sich ergeben, noch aufmerksam an machen. 

Wie oben schon bemerkt, tritt die Formation unter 
etwas einfacheren Verhältnissen auf, als ihrer Verbrei- 
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tag nach Im ^rSssten Theile ron Aorddeutachland ; we- 
nffstens kann diese Bemerkung in Besag auf die obere 
Abtheilung nicht bestritten werden. Im Allgemeinen 
bleibt sich die untere Ablheilitng im Matmsfeldiachen, 
in Thüringen und der Wetteraa ziemlich gleich. Herr 
Frsieslüben *^ erwäiint nur einiger einzelnen Punkte, 
wo die regelmädsige Folge Ton bituminösem Mergel- 
schiefer und Zechstein unterbrociien ist, wie z. B. von 
ffalkenried , Camsdorf und Saalfeld, vro der Kupfer- 
schiefer in zwei mit Zecfaslein abwecliselndeo Fiöien 
vorkomnen soll, slsdann von Wiedentädt und im Sanr- 
gerhätiser Revier, wo man stellenweise den Kupferschie- 
fer mit Mergel und Sand wechseln sieht. Weit auffal- 
lender sind jedoch solche abweichende Verhältnisse in 
Niederheaaen und Westphalen hervorgehoben , wo mit 
dem Zechstein von Stadtberg **) 10 bi« 30 und mit dem 
Ton Thalitter **'') 50 bis GO dünne Kupf erschiefer flöz- 
chen wechseln, so weit man das Innere desselben kennt. 
Nach der höchst imvollständigen Bekanntschaft mit 
der Mächtigkeit des bituminösen Mergelschiefers und 
des Zechsteins der Wetterau, scheint in dieser Rücksicht 
der Kupferschiefer des Matmsfetdiscken und Thiiringent 
mit dem der ersteren ziemlich übereinzukommen f^; in 
Siegelsdorf ist er jedoch mHchtiger. Dagegen scheint 
das Dachfloz, welches an letzterem Orte nur eine Mäch- 
tigkeit von Vb ''i^ '/• Lachter, und im Mannsfeldischen 
und Thüringen die von 2 bis 4 Ellen f-j-) erreicht, in 
der Wetterau die beträchtlichste Mächtigkeit zu besi- 
tzen. Nicht eine Spur von Gyps, wie ihn Herr Fbbibs- 
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ItM 






LBBSN *^ Tom tFelbhhSlxer Revier, als dem i 
angehörig, anführt, ist mir in dem der Wettfrau I 
kaiint geworden. Ueherhaiipt scheint hier Gypa , wenn 
er nicht etwa an tieferen Punkten in der oberen Ab- 
thellung, welcher er in Norddeutgchlarid vontofsweiM 
angehört, verborgen liegt, gänslich su fehlen, 
be&emdet, wenn mau im Bereiche dieser FormatUi 
mehrere Salzquellen erscheinen sieht. Doch habe icb 
Grund su glauben , dass diese Quellen einen ganz an- 
dern Ursprung nehmen. Vielleicht gestatlet mir eine 
nShere Bekanntsdiaß mit den gengn ostischen Verhält- 
nissen der Wetterau und der ihr nachbarlichen Gegen- 
den, einige Bemerknngen über die vielen Salden der* 
selben anderwärts mitsutheilen. 

Der Hauhkalk scheint in der Welterau die üMgt 
im Mmimfeldischen und zum Theil in Thüringen uni ' 
bei Riegelsdorf so bezeichneten Glieder der Formation 
wehr oder weniger verdrängen su wollen, wogegen der- 
selbe nach FKBrBSLKBKüi **) im M an nsfeld Ischen eine 
mehr untergeordnete Rolle spielt. 

Ein grosser Theil der oberen Abiheilung Thüringen», 
•cheint mit der der Wetlerau die meiste Aehnlichkeit 
ni besitaen. Der Rauhkaik, dort cum Theil unter den 
Namen Hühlenkalk bekannt, erreicht daselbst oft eine 
grosse Mächtigkeit und scheint einer »ollkommneren 
Entwickelung der übrigen Glieder entgegen getreten au 
oeyn, so wie %. B. bei Altemtem und bei Gera. Am 
letsteren Orte findet sich auch Producttss actileattu, im 
sogenannten Gryphitenkalk, einem den Zechstefn ver- 
tretenden Gesteine. 

Beträchtlicher Bitlererdegehalt, ist unter den ver- 
schiedenen Gesteinen der Kupferschieferformation in 

■; A. *. 0. ni. 14. 
'V J. : O. II. 24-M. 
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Norddealachland , von noch nicht sehr vielen Stellen 
nachgewiesen. Doch scheinen Dolomite der Formatiail 
dort nicht fremd zu ee^ii und besonders am Tkürin^i 
Walde aufautreten. 

Die Meere§fiache der Mamisf eidischen, ThäringiicAen 
nnd Riegehdorfer Kupferschiefer verraisst man in denen 
der Weilerau gänzlich. Ueberhaupt scheint hier die 
Formation ihrem ganzen Umfange nach von den Reaten 
einer organischen Schöpfung fatit frei geblieben za seyn. 
Von Enkriniten , Terebratuiiten , Pentacriniten , welche 
im norddeutschen alten Kalksteine mitunter so ft-equent 
erscheinen, wurde in der Wetterau nicht ein Exempfar 
aufgefunden. Das einzige Conchil, welches man kennt, 
ist der Productm aculeahta aus dem Rauhkalk von 
dingen. 

Bücksichtlich der Abwesenheit von Petrefaclen in 
der Wetterauer alte Kalkstein dem von Thalitier und 
Stadtberg noch am meisten an die Seite zu stellen. Ob- 
wohl Klipstrin *^ aus dem von Thalitter und Goddels- 
heim Grjphiten und auch eiues einzigen Exemplars 
eines Fisches Erwähnung thut, so scheinen doch ausser 
den für Carahta und Ichneiinum gehaltenen Pytholiten 
darin animalische Reste als eine grosse Seltenheit gellen 
zu müssen. Dagegen haben sich zu Goddehheim, Tha- 
läter nnd Prankenberg häufig vegetabilische Versteini 
nugen gefunden, von welchen besonders durch die Bi 
Bchreibung und Abbildung des Herrn Ullm.Ws's •*) dl< 
Früchte und Blüthen verschiedener Getreidearten, so 
wie such Zapfenfrüchte, Pilsen und Erdschwämme so 
bekannt geworden sind. Nach Herrn Buff ♦**") sollen 
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•) Ä. a, Ü. I. 95 und 11, 26. 
) Mini-ralogijclie Bcübaclituiigen über liie Gebirge der 
>eo-Ctiijie1ischen Landachaft au der EdJer. 104, 106, 108 u. 
"*) Gebirge von ftbainlud-Weitphaleu. II, 157, 
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L^Jtai Stadtberger Kupfergcliiefergebittie Versleiiierongen 
kochst eelten und nur einige üniFalven Torgekoinnien 

r Veräinleningen, welche das Bicberer 

jp[upferscliiefergeb]rge durch Gaiighilduiig erlitt, scheint 

pine Vergleich ung mit dem von Bollendorf, Riegehdorf, 

mff/aalfeld und Kaulsdorf zu analogen Verhältnissen liihreii 

1 wollen. 

in. Periode. 

Grosse Einförmiglteit der Massen und ihres Bines, 
fast reine mechanische Bildiing^meise, gäniliche Abwe- 
senheit von Versteinerungen cbarakicrtsiren hauptsäch- 
lich die während der drillen Periode erfolgten Bildungen. 
Sie beginnen mit thonigen Absätzen, welchen «ich du 
Elsen in.oxidirtem Zustande in geringerer oder grösse- 
rer Quantität mittheilt und demselben die rolhe Farbe 
verleiht. In reinem Zus'tande dürfte sich dieser Eisen- 
thon wohl nie darstellen. Feine 9"B''^''öi'iicben und 
^Glimmertheilchen sind allenthalben beigemengt Durch 
tBmililige Zunahme derselben durchwandert er eine 
Menge Modificationen (^sandiger Thon, SandsteiuBchiefar, 
^loniger Sandstein}, bis ein reiner Sandstein aus ihm 
aerTorlritt. Dieser bildet alsdann die obersten Massen 
mtcr allerwärts sich gleichbleibenden VerhüllnisBen. Der 
frathe Thon wird allmählich verdrängt durch starke An- 
Fhäufung Ton Sandkornchen und bleibt nur noch als Bin- 
l^emittel für diese übrig. So entsteht ein feinkörniger 
Sandstein, welchem aich Glinimerlheilchen in grösserer 
Bder geringerer Häufigkeit beigesellen. Das Materid, 
woraus diese Felsarlen ef'*''*'^' wurden , trägt zwar nur 
höchst selten untrügliche Merkmale seiner Abkunft; doch 
scheint es dieselbe unbezweifelt den nachbarlichen, und 
wohl auch noch weiter entfernteren primltlien Gebirges, 
wohl auch dem vor ihm abgesetzten alten Sandsteine n 
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verdsoken. Die Entstehung des bindenden Teiches leitet 
Herr Bouk *) Ton zersetzten und zerstörten Porphyren 
und Graniten ab. Durch ein weiteres Fortrollen, bei 
welchem eine geregeltere Bewegung der Trümmer so 
lange Statt fand , bis sie gleichmäsi^ig zerkleint , und 
durch ruhiges Absetzen »iirde eine weit grössere Gleich- 
und Einförmigkeit, als während der vor angegangeneu er- 
sten grossen Regeneration bewirkt. Die weicheren, be- 
sonders die Feldspatlitlieile der Trümmer , lösten sich 
bis zur TÖlligen Unkenntlichkeit auf und erzeugten die 
Thonmassen oder das Bindemittel des Sandsteins. Dieses 
ist in der Regel ein rolher Thoo. Seltener verliert sich 
darin das Eisen mehr oder weniger und er geht durch 
verschiedene Nüaneen in das Weiwe über. Noch selte- 
aer nimmt es Kalhtheile auf. 

Diese Formation acheint in den bezeichneten Gegen- 
den eine durchschnittliche Mächtigkeit von 7dll bis 800' 
KU erreichen, an welchen .der Thon, so weit er herr- 
schend für sich auftritt, einen ungleich geringeren , aber 
im Aligemeinen nicht leicht bestimmbaren Antheil nimmt. 
Da, wo er eine grössere Mächtigkeit erreicht, scheint 
der Sandslein daran einzubnssen , und so umgekehrt. In 
den Gegenden der Gründau- und Semenbach beträgt die 
des letzteren ungefähr 450' , während sie südwärts gegen 
den Spessarl mit dem Verdrängen des rotlien Thons zu- 
aimnit und dort, wo dieser nur auf eine wenig;er be- 
trächtliche Lage beschränkt . ist , oder vielleicht such 
theilweise ganz verschwindet, — bis auf 700 bis 800' 
nnd noch hoher steigen wird. Eine allraählige Mächtig- 
keitsabnahme scheint sich übrigens in der Richtung des 
flaupteinfallens nach N. und NW. zu ergeben. 

Die an mehreren Stellen nachgewiesene Auflagerung 
4e8 rothen Thoues auf altem Sandsteine erklärt sich 
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Verbessernngen. 
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S. 1 Z. 2 ▼. Q. (Note) demselben statt denselben, ■ 

„ 4 ,) 8 ,» ,, zwischen zmsammenhängenden und ifMff iil 

vulcanischen einzuschalten. 
„ 4 ,, 9 „99 zwis'chen der und Gr^nz« ist südlichen 

schalten. 
„ 12 „ 11 ,) „ Sandstein statt Sandsteine, 
9, 17 „ 13 „ „ JÜnahnlichkeit statt Jehnlichkeit, 
yy 81 ,, 9 „ ,, begrenzenden statt brgrenzenden, 
,,84 ,, 6 ,» „ Kennzeichen statt Kennzeigen, 
„88 „ 2 y. o. Gesichtspunkte statt Gesichtspunkpunkie. 
„90 „ 6 ▼. u. 2» Aa&e/i fallt weg. 
9f 96 ,9 S V. o. Makbhzib statt Mamubrzib. 
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